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KmKche BedarrntmachMgen
der Stadt Hochheim am Mal».

Bekanntmachung.
Es macht sich in neuer Zeit wieder bemerklich, daß Schutt,

Unrat und dergleichen aus den Wegen abgelagert wird, hauptsäch¬
lich auf den Wegen in der Nähe des Stadtberings sind die Schuir-
Haufen wahrzunehmen.

Vor diesen Ungehörigkciten wird hiermit nochmals ganz ernst¬
lich gewarnt.

Auch das Verbot, Unkraut aus den Feldern und Weinbergen
auf die Wege zu werfen, wird in Erinnerung gebracht.

Ferner mutz wiederholt darauf aufmerksam gemacht werden,
daß auher an Samstags auch an den Mittwoch-Nachmittagen die
Ortsstraßen gehörig zu reinigen find und der Kat wegzuschaffen ist.

Die Feldhüter und Polizeiorgane sind angewiesen, streng auf
die Befolgung dieser Ordnungsvorschriften zu halten und Zuwider¬
handlungen zur Anzeige zu bringen.

Hochheim a. M ., den 31. Dezember 1915.
■ _ Die Polizeioerwattung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Bürgermeisteramts Delkenheim ist auf

dcni Hofgut „Mcchtildshäuferhof" die Maul - und Klauenseuche fest-
gestellt worden.

Hochheimn. M., den 3. Januar 1916.
Die Polizeiverwaiiung . Arzbächer.

Nichtamtlicher Tekl.

Die Kriegslag«.
( Die Weihnachisruhc, die unseren braven Truppen im Osten und
Westen durch feindliche Angrisse arg gestört wurde, scheint sich jetzt
iln iicurn Jahre noch nachträglich cinzustellen.

Der Diknstag -Tagesberichl.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 4. Januar.

Auf allen Kriegsschauplätzen keine Ereignisse von
Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.
Wenn auch in diesem Heeresbericht nichts von Interesse enthal¬

ten ist, so ist er selbst dach insofern interessant, als er der kürzeste ist,
der im Läufe dieses Krieges herausgegeben worden ist.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
MB na. Wien.  3 . Januar. Amtlich wird vcrlautbart: 3. 3a-

miat i9i6.
Russischer Kriegsschauplatz.

Au der bcssarabischen Front wurde auch gestern den ganzen
Tag über erbittert gekämpft. Der Feind setzte alles daran, im
Raume van Toporontz unsere Linien zu sprengen. Alle Durch-
bruchsversuche scheiterten onr tapferen Widerstand unserer braver,
Truppen. Die Fahl der eingcbrachtenGefangetlen beträgt drei
Offiziere und 850 Mann. An der Serethmündung. an der unteren
Strypa, am Korminbach und am Styr wurden einzelne russische
Dorsiöste abgcwicjen. Zahlreiche Steilen der Nvrdosffrvnk standen
unter scindlichem Vefchühfener.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei Akojkovac wurde eine montenegrinische Abteilung, die sich

an das ikordnfer der Tara vorwaate. in die Flucht gesagt. Die
Lage ist unverändert. ^ a

Der Stcllverlreier des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer.  Ieldmarschülleulnant.

WD na- D icn.  4 . Januar. Amklick) wird verloutbart: 4.Januar 1S16.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Schlacht in Ostgolizien dauert an. Der Feind setzte gestern
seine Durchbruchsversuche bei Toporouh an der befsarabischen Gren¬
ze mil großem krästcaufgebolfort. Sein Mißerfolg war der gleiche
wie an' den vergangenen Tagen. Die russischen Angriffe wurden
überall abgeschlagen, zum Tel! m lairgandauerndem blutigem hand-

gt . Besonders erbittert waren die Kämpfe Mann gegen
in den zerschossenen Gräben beim Hegehaus östlich von Da-

»rze. wo sich insbesondere das Warasdiner Jufanlerieregimeni 16
uerlich mit Ruhm bedeckte.

Ebenso wie an der bcssarabischen Front scheiterten die An-
iffe, die der Feind nordöstlich von Okua und gegen die Brücken-
anzc bei Afcicczky führte und alte mit großer Zähigkeit er-
uerten Berluche der Russen, im Raume nordöstlich von Luczac;
unsere Graben einzudringen.

Die Verluste des lelndcs sind nach wie vor überaus groß. In
'«m zehn Kilometer breiten Abschnitt zählten mir 2300 russische
ichen vor unserer Fron!. Einzelne russische Dalailione. dle mit

Rlann ins Gefecht gingen, sind laut ihren eigenen Meldungen
,, zunickgeketirl. Die Zahl der nordöstlich von Buczacz In den
et?. Tagen eina,brachten Gefangenen übersteigt 800. An der
"h ’ I“ « schossen die Truppen der Heeresgruppe Lähm-Ermoll,
hA ^ es Flugzeug ab. Die Bemannung, ans zwei Offiziere» be-

' wlirde gefangen, . . . .

ItalienischerKriegsschauplatz.
. . ..Tu Sübtirol und an der Dolomilcnfronk sanden wieder Arkille-

r>ekomps« stall. Ansere Flieger belegten ein Magazin des Feindes
m Ala mit Bomben. Der Ort Malbvrghet wurde abermals aus
schweren Geschützen beschaffen. Auch im Flitscher Becken und im
KrairEebiet rührte sich die italienische Artillerie. Nördlich Dolje
nahmen unsere Truppen gestern früh einen feindlichen Graben, um
den seither hartnäckig gekämpft wurde. Drei italienische Gegenan-
gnsse wurden abgewiesen. Auf der Hochfläche von Doberdo kommt
es täglich an einzelnen Teilen der Fron! zu Handgranaten- und
Alinenwerferkämpsen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvcrkrelerdes Chefs des Generalstabs:
v. h ö j e r , Feldmarfchalleutnant.

in eine verzmeifelle Lage geraten. Zudem sind die Glaspreise tim
das zwei- und dreifache gestiegen und da England und Spanien
nichts entbehren können, so dürfte die Lage heikel werden.

Der LlttteDseebootskmeg.
WB na . Saloniki. 4.  Januar . Meldung der Agenca

Havas . Englische Behörden haben eine Anzeige erlassen, in welcher
50 000 Franken jedem angeboten werden, welcher Angaben über
die Anwesenheit deutscher Unterseeboote im Aegäischen Meer machen
kann.

WB na. Sofia,  1 . Januar . Lloyds Agentur meldet, daß
der Doinpfer „Geelvng", der nach einer Meldung des Reuterfcheir
Bureaus versenkt worden sein sollte, nach einem Zusammenstoß
mit dem britischen Dampfer „Bonvilston" im Mittelmeer gesun¬
ken ist.

Los Raftland.
Militärbefreiungsschmiudeleicnin Rußland.

Kopenhagen, 4.  Januar . In mehreren größeren Städten
in Südrußland entdeckte die Polizei Gesell.chaften, die sich mit Mili-
tärbesreiungsschwindeleien besaßen . Sie verabfolgten gefälschte
Bescheinigungen über tangwähreudeu Urlaub und Untauglchkeit
zum Militärdienst . Beteiligt an diesen Schwindeleien sind mehrere
Acrzie und höhere Beamte der Kreishospitäler. Die Tätigkeit der
Organisation verzweigte sich besonders auf die Militärbezirke

' Odesia, Charkow Und Kiew. — Wie groß der Offiz:ersmangel heue
in Rußland ist. beweist ein neuer Erlaß des Ministers , wonach im
freiwilligen Dienst junge Lenke nicht bloß einmal jährlich, sondern
jederzeit ausgenommen werden. Während des Krieges würden
unter Verzicht auf das vorgeschriebeneExamen sämtliche Einjährige
zu Fähnrichs und nach zwei Monaten zu Leutnants befördert.

Die Lage in Rußland.
Die letzte Sitzung der Buügetkommiffion der Reichsduma wird

von der Petersburger Presse einsttmuüg als ein historischer Tag be¬
zeichnet. Minister Ehwostow besprack) ausführlich, jedoch aus¬
reichend den Kurs der russischen Innenpolitik . Die Sitzung dauerte
von 9 Uhr morgens bis l 'A Uhr nachts. Hundert Abgeordnete und
30 Regierungsoertreter waren erschienen. Von dem Ausgang der
Berhandlungen geben die zensurierten Berichte nur ein unklares
Bild. Der Jekaterinostawer Abgeordnete Mexandrow setzte aus¬
einander . daß der Krieg verloren sei. „Wir stehen vor der allge¬
meinen Auslösung und fragen wohin? Die Bevölkerung ist kriegs¬
müde und sucht sick) in Bcrgnügnngen zu berauschen. Außer den
Feinden sind jedoch auch die rechtsstehenden Parteien von unserem
nationalen Unglück erfreut , weil sie einen Sonderfrieden wünschen."
Ehwostow entgegncte in voller Erregung , er sei erstaunt, woher die
Gerüchte eines Sonderfriedens kämen, er habe in Regicrungsl 'rrisen
nie davon gehört.

Stockholm.  In Moskau fanden große Unruhen wegen
der Lebensmittelteucrmig statt. Zwischen der Volksmenge und der
Polizei kam es zu einem Zusammenstoß, bei dem 56 Personen , da¬
runter viele Frauen -verhaftet wurden.

Der Zar und der Friede.
WB na. Petersburg,  1 . Januar . Während der Parade

am 2. Januar richtete der Zar eine Ansprache an die Ritter des
St . Georgs -Ordens, in welcher er sagte: Seid darüber beruhigt,
daß ich, wie zu Beginn des Krieges ausgesprochen wurde, nicht
Frieden schließe, solange wir nicht den letzten Feind von unserem
Gebiet vertrieben habe», und daß ich den Frieden , nur in voller
Uebercinsttmmung mit unseren Alliierten schließen werde, mit wel¬
chen wir nicht durch papierene Verträge , sondern durch eine wahre
Freundschaft und Blut verbunden sind.

Bus England.
WB na. Land  o n , 4. Januar . Meldung des Rcitterschen

Bureaus . Aus den Berichten über die Ergebnisse des Derbiffchen
Werbcfeldzugcs geht hervor, daß von den unverheirateten Män-
neni , die sich hätten anwerbcn lassen sollen, 651 160 sich nicht ge¬
meldet habcn.

WB na . London.  3 . Januar . „Daily Ehroniclc " meldet die
Demission des Staatssekretärs für innere Angelegenheiten Sir JohnSimon.

London.  Feldmarschall French, der den Titel eines Bis¬
count erhalten hat, wird das Prädikat „von Ppern " onnchmcn
„zum Andenken", wie es in den englischen Blättern heißt, „an die
großen Schlachten, in denen er und die damalige kleine britische
Armee den Deutschen den Weg nach Calais verlegte". — Es
trifft sich merkwürdig, das; diese Namcnsvcrbindung an dem glei¬
chen Tage erfolgt, an dem bekannt wurde, daß der Kriegsrat be¬
schlossen habe, die Stadt lljpcrn niedcrzulegen. Oder soll diese Maß¬
nahme dem englischen Fcldmarschall als Ruhmestat angerechnet
werden.

Bus «Frankreich.
Neujahr in Frankreich.

Die Pariser Blätter sprechen ihren Lesern zum Jahreswechsel
Mut zu und versichern sie des in diesem Jahre ganz besttmmt zu
erwartenden Sieges der französischenWaffen . Da aber die mili¬
tärischen Lorbeer» Frankreichs im vergangenen Jahre allzu gering
waren , so müssen wieder die abgedroschenen Schlagwärter vom Er¬
lahmen der inneren Kraft in Deutschland, vom fehlenden Kredit,
von der Geldnot, von der sinkenden Moral , vom Hunger und ande¬
re» Dingen herhnlten , die nur in der Phantasie unserer Gegner
vorhanden und bei ihnen nachgerade zum fixen Begriff geworden
fink Um so tragischer für das französische Volk, das, nach diesen
Neujahrswünschen zu schließen, auckz im Jahre 1916 ebenso kräftig
und gewissenlos wie bisher belogen werden wird.

Krisis in der französischen Glasindustrie.
L ii x. ein l, ii r g , 5. Januar . Nach dein „Temps " befindet sich

die französische Glasindustrie in einer schweren Krise. Die meiste,,
Oesen sind sttilgelegt und die Produktion ist um 225 Millionen
Fluschen herabgesetzt. Hierdurch sind die Wein- und Bierhändler

Dev Krieg «ruf dem Balkan.
Saloniki.  General Sarrail ließ den norwegischen General¬

konsul in Saloniki , Seefelder, verhaften.
WB na . K o n st a n t >n o p e l , 3. Januar . Die gesamte Presse

spiegelt die tiefe Entrüstung wieder, welche die Festnahme der Kon¬
suln und Konfularbearnten der Türkei und der Verbündeten durch
die Truppen des Generals Sarrail hier hervorgerufen hat. Die
Blätter bezeichnen das Aorgehen einstimmig als verächtlich. Eine
solche Feigheit und ein solcher Räuberstreich seien unwürdig der bei¬
den Großmächte, die auf diese Weise die elementarsten Grundsätze
nicht nur des Völkerechtes, sondern auch der Menschlichkeit mit Fü¬
ßen treten.

WB na . S o s i q , 3 . Januar . Meldung der Bulgarischen Tele-
graphenagentur . Die Enthüllungen über die kriegerischen Vorberei¬
tungen Serbiens gegen Bulgarien schon vor der bulgarischen Mobi¬
lisierung, die sich aus . den beschlagnahmten Papieren des verhafteten
ehemaligen englischen Milttärattachees in Sofia , Obersten Rapier,
ergeben, sowie die in diesen Papieren enthaltenen geringschätzigen
Bemerkungen über Griechenland und die hellenische Nation , hoben
in Verbindung mit der neuerlichen gewaltsamen Verletzung der grie¬
chischen Oberhoheit in Saloniki einen gewaltigen Eindruck in allen
politischen Kreisen Bulgariens hervorgerufen . Besonders groß
war der Endruck in der Sobranjc , wo abends Abgeordnete oller
parlamentarischen Gruppen ohne Unterschied der politischen Rich¬
tung in den Wandclgängcn offen die Haltung besprachen, die Grie¬
chenland gegen die demütigenden Maßnahmen Englands und
Frankreichs einnehmen werde. Die allgemeine lleberzengung ging
dahin, daß sich in Athen die Lage für den Bierncrband immer
schwieriger gestalte. Es sei möglich, daß Griechenland aus der Neu¬
tralität nicht heranstretc , aber auf jeden Fall seien die Brücken zwi¬
schen ihm und dem Vicrverband abgebrochen.

Tausend Bürger des Dicrbundes verhaftet.
Athen,  3 . Januar . Vom Berichterstatter des W. B . Die

Alliierten ließen gestern in Saloniki taufend Untertanen der ihnen
feindlichen Mächtegruppe verhaften . Das rücksichtslose Auftreten
des Generals Sarrail und die Mißachtung der griechischen Rechte,
ruft in der ganzen Oesfentltchkeit große Erbitterung hervor . Die
Bedrückungen, die sich dir Vcrbandsmächte erlauben , werden immer
unerträglicher.

Eine Unterredung mit dem König von Griechenland.
WB na. L cur b o n , 3. Januar . Meldung des Reuterfchm

Bureaus . Der Sonderberichterstatter des „Daily Ehroniclc" in
Athen hatte eine Untcrcdnng mit dein König. Dieser sagte, er
könne England noch immer nicht begreifen. Es sei ihm gleichgül¬
tig, ob er angegriffen werde, aber er verlange, daß man ihm gegen¬
über ehrlich handele. Boshafte Kritiker hätten darauf hingcwicsen,
daß er der Schwager des Kaisers fei. Sie vergäßen aber,' daß er
auch der Nefjc des Königs von England sei. Er habe sein Wort ge¬
geben, wohlwollende Ncuiraiiiät cinzuhalten, so werde cs auch ge¬
schehen. Weder seine Ansichten nach seine Versprechungen seien ir¬
gendwie geändert worden. Seine Pflicht gegenüber seinem Lande
sei offenbar, daß er dafür sorgen müsie, daß Griechenland neutral
bleibe. Er sei überzeugt, daß Griechenland am besten gedient sei,
wenn es sich vom Kriege fernhaltc.

Besetzung von Korfu durch England.  Die Eng¬
länder benachrichtigten die griechische Regierung , daß sic das
Achilleian auf Korsu besetzten, um dort ein Lazarett für ver¬
wundete Serben einzurichten.

Unter der Ueberschrift „Unverantwortlich" schreibt der chemo-.
lige niederländischeMinicrpräsident Dr . Küpper im „Standard " vom
30. Dezember:

Die Staatsmänner und Heerführer in Enalond , die den 33c«
lchluß der Dardanellenaktion gefaßt haben, stehen jetzt denn doch in
einer nicht zu verantwortenden Schuld vor Gott und den Menschen
Aus den amtlichen Angaben geht hervor, daß dieses schlecht durch¬
dachte und auf Glück unternommene militärische Wagestück im wahr¬
st " oinnc des Wortes einen Mord unter den eigenen Offizieren und
Mannschaften nngerichtet hat, von dem man sich keine Vorstellung
machen kann. Und das alles hat inan gewagt und geopfert, nur um
England zum Herrn und Meister von Konstantinopel zu machen
Die Expedition war Io unverantwortlich schlecht vorbereitet , daß, als
unser Hauptredaktcur den früheren Minister Colyn vor seiner Abreise
nach Indien über die Aussichten des Unternehmens befragte, dieser
ihm ohne Zaudern antwortete : „Durch die Dardanellen kommen die
niemals ! Was anderes also bedeutet diese erstaunliche Waghalsigkeit
als ein ruchloses Spielen nut Menschenleben, das in der Geschichte
als ein pvlitischer Schandfleck gebucht werden wird

fflltteiXungtn*
UC't na. K o w n o , 3. Januar . Auf dem Boden eines Hauses

ullcm/Packmaterlal ein Bild ohne

November 1370 dg^



Da» Bild. >st vjscnbar von den Russen hierher verschleppt worden,
weyso wie viele andeie Ärmst- und Wertgegenstände, die unsere
Gruppen schon früher im Gepäck russischer Ossiziere oder in Beute
depots wiedergefunden haben.

-Wien . Wie erinnerlich, holte am 4. 12. ein österreichisches
i(.=« oüf von einem griechischen Dampfer englische Kuriere herunter
und nahm ne gefangen. Ein Depeschensack, den die Kuriere über
Lord warfen , wurde vom ll .-Boot aufgefischt. Jetzt veröffentlicht
unsere Regierung einige der abgefangenen Depeschen und Briefe , in
uonen .ich die (Bcfinnuncj Englands gegen (Griechenland lpieaeli.

schreibt ein englischer Diplomat : „Es wäre am besten, König
Konstantin von seinem Thron zn verjagen und Veniselos zum Prä¬
sidenten auszurufen . Ein anderer : „Die Griechen verdienen nichts
anderes als einen guten Tritt ." Ein dritter : „Die Griechen sind
ein verächtliches Völkchen." Ein vierter gesteht, dag der Verband
„em Balkanvalkchen nach dem andern ins Verderben führen"werde.

GeldnötederbelgischenRegierun  g. Die belgische
Regierung m Havre reduzierte infolge Geldmangels alle ab 1. Jan.
fälligen Gehälter und Pensionen.
w 'E na H otsvr ! ng  e (Virginia ), 3. Januar . Meldung
des Reuterschen Bureaus . Wilson wird seine Hochzeitsreise ab-
brerhen und heute nach Washington zurückkehren, um sich mit der
ueuen Tage, die infolge üer Versenkung der „Pcrsia " entstanden ist,
zu befassen. 9 _ 1
r. . Dom „Bert . Lokal-Anz." zufolge ist Generaliuajor
Siegst led <zabaruis m russischer Gefangenschaft verstorben. Er
kommandierte vor dem Kriege die 28. Feldartilleriebrigade in
Karlsruhe . Vorher war er Komniandeur des 51. Feldartillerie-
Regiments m Straßburg.

1 ^ Die Genfer „Suiffc " kann in
eitTent „crtikel über Deutschlands Blockade nicht mnhin , zu wanten,
aus dem schlecyten deutschen Geldstand auf die Hemmung der
Nahnmgszusuhr und einen Mangel ani Notwendigsten zu schließen.
Dos Blatr erkennt an , daß die deutsche Organisation dem Krieger
die tetfrnge und jede Sorge um seine Familie durcki kommunales
Eingreifen abnehme. Es bespricht das Gebiet der staatlichen
Sorge für die Höchstpreise und das Streckungsvorfahren . Bei ob-
rektivem Stndinm scheine die einzige wirkliche Sorge der Regierung
auf wis Brotgetreide gerichtet zu sein. Hierbei sei aber nicht zu
vergessen, daß die vorzügliche Ernte in Biügarien und Rumänien
geradezu zum Verkauf an die Mittelmächte dränge, wodurch deren
Bedarf gedeckt würde.

Zonescu , der Russenfreund.
Bukarest,  3 . Januar . Nach einer kurzen Tagung sind

Kammer und Senat in Rumänien bis 2. Februar in die Ferien ge¬
gangen. Die Gegensäße zwischen Rnssenfreunden und Anhängern
des Vierbundes gerieten in beiden Kamcmrn mehrfach scharf auf¬
einander , und namentlich der bekannte Führer der Russenpartei,
Take Joncscu , und fein Bruder Toma suchten dem rumänischen
Volk van der Kammertribüne aus die großen Vorteile eines An¬
schlusses an Rußland mundgerecht zu -nachen. Der grüßte Augen¬
blick in der Geschichte Rumäniens , so rief Herr Jonescu , sei jetzt ge¬
kommen, eine Gelegenheit, wie sie in tausend Jahren nicht wieder-
kehrt, uni alle Rumänen , auch die Siebenbürgens und der Buko-
ivina zu vereinigen. Demgegenüber mahnte der greise Earp , der
frühere Ministerpräsident zur Vorsicht und Klugheit in dieser ent¬
scheidenden Lage. Runiänien müsse an Bessarabien denken, jetzt ist
es Rumäniens Pflicht, gegen Rußland zu sein. Für den Fall des
Sieges des Vierverbandes wisse man aus dem Mundo des russi¬
schen Ministerpräsidenten , was Rumänien bevorsteht. Rußland
will die Meerengen , die Donaumündungen und Galizien . Bul-
aaricn hat verstanden, daß dann Rußland den Ueberlandmeg nach
Konstantinopel braucht, deshalb ist es in den Krieg gegen Rußland
eingetreten. Die rumänische Politik konnte und kann sich nicht von
Vorliebe leiten lassen. Sie kann nicht in der Politik einer Groß¬
macht völlig ausgehen. Sie wird immer jenem folge», üer in
Europa die Fahne des Widerstandes gegen eine Invasion von Nor¬
den entfaltet. Diese glorreiche Fahne ist i» de» Händen der Mittel¬
mächte. Den Bestand des rumänischen Staates voräbergehenden-
Jnterefsen von Rumänien in anderen Ländern nnterzuordnen , wäre
eine ganz irrige Politik . Die Karpathensrage wird nicht jenseits
der Karpathen , sondern jenseits des Pruth gelöst werden. Nach der
mit großem Beisall nusgenommenen Rede Carps sprach der Bericht¬
erstatter Marzescu . der die bisherigen Reden dahin zusammenfaßio,
daß man der Regierung nicht »oriverfen könne, daß sie die Inter¬
essen des Landes preisgegebon habe.

Die Lage der verbündeten Zentralmächte ist erfreulicherweise
derart , daß sie diesen Erörterungen mit kühlem Gleichmut Zusehen
kann. Die deutsch-österreichischen Siege sind di« stärksten Bemeis-
gnmde stir alle Situationen.

Deutschland und Oesterierch-Angarn sind nicht zu
entzweien.

Paris.  Das 'Blatt „La France " sagt in einem Leitartikel,
der Aiervcrband müsse leider zugesteheu, Laß cs fortan unmöglich
kein werde, Deutschland und Oesterreich-Ungarn zu entzweien . Beide
Kaiserreiche lernten in der Rot des Krieges die gegenseitigen
Kräfte schätzen, und der verhaßte Gennanisinus lei heute ' in
Zcntraleuropa stärker als zu Beginn des Krieges.

aus der Henna; und trotz der grüßen Ueberlegenheit des Feindes'
an Zahl und Kriegsmitteln , dafür gebührt der tapseren Truppe
und ihrem umsichtigen Führer , Oberstleuinant Zimmerinann , der
heiße Dank des Vaterlandes . Und wenn auch die Schutztruppe trotz
heldenmütigster Gegenwehr schließlich völlig unterliegen sollte, jo
ist Kamerun für uns noch nicht verloren , lieber das endgültige
Schickfat auch dieser Kolonie wird auf anderen Kriegsschauplätzen
entschieden werden . . . .

ovn it ruhgemüs'e, möchte bei den inzwischen' weiter gesteigerten
Erzeugungskostei, und Schwierigkeiten nicht mehr lohnend fein.
Demgegenüber fei belonr, daß die Hörmtzireisfeftseipmg vom 4. De¬
zember ISIS nur die Erzeugnisse üer Ernte 1915 umfaßt.

" Keine .H ö ch stp reise für  Sch u h w a r en. Der Ver¬
band der Schuhwarenhändler Deutschlands hatte am 24. November
em Gesuch an den Reichskanzler wegen der Verteurung der Schuh-
waren gerichtet. In der Eingabe wird daraus hingewiesen, daß

Deutschlands Helden in Südwest.
In einer kurzen erstmaligen Zusammenstellung der Ereignisse

m Deutsch-Südwestafrika vom August 1914 bis Juli 1915, die das
Kommando der Sck)ußtruppen auf Gnmd von Berichten und
Briefen herausgegeben hat, wird der Heldenkamps rruserer kleinen
Schutztruppe gegen die ungeheure feindliche llebermcucht ins hellste
Licht gestellt. Sieg auf Sieg heftete die kleine Schar an ihre
«rahnen, bis sie schließlich, von den feindlichen Arnieen umstellt, bei
Korab am 9. Juli 1915 sich ergeben mußte , da die Verpslegungs-
nuttel zu Ende gingen und weiteres Blutvergießen aussichtslos

Die Engländer hatten keinen Grund, . diesen tragischen Ab¬
schluß der kriegerischen Ereignisse als außlerordentliche Wassentat
zu preisen.

Denn nur eine 200 Offiziere und wenig über 3090 Mann starke
Ztuppe hatte nach fast einjährigem ehrenvollen Kampfe — rund
400 Mann , darunter 51 Offiziere und Santitätsosfiziere , waren ge-
sollen oder verwundet — die Waffen gestreckt, nachdem jede Aus-
tzcht auf Sieg zur Unmöglichkeit geworden war . 65 000  Mann,
ausgerüstet mit reichlichem und modernstem Kriegsgerät , hatte die
südafrikanische Union nach ihrer eigenen offiziellen Angabe mit
einem Kostenaufwand von 300 Millionen Mark gegen unsere'
siiswache, nur zur Aufrechterhnltunq der .öffentlichen Ordnung und
Sicherheit gegen Eingeborene bestimmte Schutztruppe ins ' Feld
nchren müssen, um dcrr „Erfolg " »cm, Ksorab zu erreichen. Die
kleine Scl)utztruppe ist von der feindl!ch-n Ucbermacht erdrück!worden.

Die günstigen Uebergabebedingungen. die General Botha der
deutschen Heldenschar bewilligte, sind der beste Beweis , daß man es
aus feindlicher Seite nicht auf einen letzten Vcrzwcislungsknmpf der
Deutschen ankommen lassen wollte, die man als Gegner achten und
furchten gelernt hatte.

Aus Kamerun.
. WB na . Berlin,  4 . Januar . Nack) einer Meldung des

Reuterschen Bureaus ist Iiaunde , das Zentruin deir Verteidigung
Kameruns , am l . Januar in die Hände des Feindes gefallen. Mit
diefein Fall mußte schon seit längerer Zeit in «»betracht der unqe-
iKiitcn euglisch-sranMisch-belgischen lloberinachi. die mit allem
modernen Rüstzeug der Kriegführung versehen, non allen Süten
die kleine Schar der tapferen Verteidiger des großen Schutzgebietes
bedrängte , gcrcchnct werden. Doch auch jetzt hat die Schutzteuppe
die Waffen nock, nicht gestreckt, fanden ! zieht sich käinpsend' zurück.
Daß sie mit einem unvergleichlichen O,>fermurt und einem uner-
Mütterlichen Vertrauen auf de,r schlicßlicheir Sieg der deutschen
oache m Europa nun schon fast anderiiinlb Jahre lang das Schutz-
Qcbtet gehalten hat trotz ihrer Abgeschlofsenl̂ it von aller Zufuhr

^ 5)amburg . Auf das von der Hamburgischen Handelskammer
bei der Jahresversanunlung des „Ehrbaren Kaufmanns " an den
Kaiser  abgesandte HuldsgungstelegraMm ist folgende Antwort
eingegangen : „Die vaterländische, von dem Omst zuversichtlichen
Vertrauens in die gesicherte Zukunft Deutschlands getragene Kund¬
gebung der dornigen Versammlung des Ehrbaren Kanfinamis hat
meinem Herzen am Schluß des opferreichen Kriegsjahres wohl-
geian. J >h danke den Hamburger Kaufleuten und Reedern herzlich
ruid hoffe zu Gott , daß auch die Hamburg geschlagenen Wunden
nach siegreicher Ileberwindung aller Feinde deutschen Geweede-
sieißes und kaufmännischer Tüchtigkeit bald wieder gelindert und
gehellt werden." Wilhelm si. Id

WB na . Wien, 2. Januar . Aus dem Kriegspressequartier wird
gemeldet: Der Anneeoberkommandant Feldmarschall Erzher,wü
Dnedrich hat anläßlich des- Jahreswechsels nachfolgendes Tele¬
gramm an Kaiser Wilhelm gerichtet: Rach einem Jahre harter , aber
aus allen Linien siegreicher Kämpfe treten Deutschlands und Oester¬
reich-Ungarns Heere und Flotten in ein neues Kriegsjahr . Be¬
wundernd und dankbar gedenkt Oesterreich-Ungarns Wehrmacht
beim Jahreswechsel Eurer Majestät , des erhabenen Kriegsherrn und
ruhmgekrönten Führers der eng verbündeten deutschen Kameraden
und treuen Bundesgenossen Seiner Majestät unseres allergnädigsten
Kaisers und Königs. Namens der von mir befehligten k. und k
Streitkräste bitte ich alleruntertänigst , daß Eure Majestät geruhen,
unsere ehrfurchtsvollsten Neiljahrsivünsche allergnädigst entgegcn-
zunehmen. Möge das neue Jahr uns alle der beseelenden Zu'ver-
sick)t Erfüllung bringen , mit Gottes Hilfe unsere übermächtigen ge¬
meinsamen Feinde gänzlich zu besiegen. Fcldmarschall Erzherzog
Friedrich. — Hierauf erwiderte der deutsche Kaiser: Für Deine und
der Dir unterstellten österreichisch-ungarischen Sireitkräste Neu-
,ahrsw ^ :sche danke ich herzlickfft. Mit Dank für des Allmächtigen
Beistand, aber auch mit berechtigtem Stolz können unsere verbün¬
deten Heere auf das verflossene Jahr zurückblicken. Feste Wasfcn-
kameradschaft und edler Wettstreit' in der Betätigung des Willens
zunr Siege waren die Losung, unter welcher so schöne Siege erfoch¬
ten wurden . Sie wird uns auch ferner die feste Zuversicht' erhalten,
init Gottes Hilfe zu einem glücklichen Enderfolg zu kommen. Dir
und Deinen braven Truppen sage ich meine wärmsten Segens¬
wünsche für die Arbeit des beginnenden Jahres . Möchte der Sol¬
daten Tapferkeit und Beharrlichkeit unter Deiner Leitung den ver¬
dienten Lohn finden. Wilhelm.

Ein Armeebefehl des Kronprinzen . Der Kronprinz richtete an
die Truppen der 5. Armee anläßlich des Jahreswechsels einen Ar¬
meebefehl, der lautet : Kameraden der 5. Armee ! Zum zweiten Male
inflt uns der Jahreswechsel im Felde in Feindesland . Das ver-
Ilossene Vahr hat die Bande , die uns verknüpft, um mich und meine
Armee noch enger verschlungen. Ich weiß, was ich an Euch habe
und ich weiß, daß ich mich auf Euch verlassen kann, wenn, was Gott
geben möge, das neue Jahr uns zur Entscheidung ruft . Nur ein
Gedanke lebt dann in uns allen : Vorwärts , mit Gott für Kaiser und
Reich, einer großen Zukunft entgegen. Wilhelm, Kronprinz des
Deutschen Reiches und von Preußen ."

Der neueste Panama -Skandal.
nrumn - So groß der Lärm war , der in der amerikani-

Men Presse über das riesenhafte nationale Werk der Vereinigten
Staaten von Nordamerika gemacht würde und es sozusagen als
Weltwunder hingestellt wurde, obgleich es feststeht, daß der Kieler
Kaimt trotz weniger Geschrei und weniger Fanfaren bedeutender
ist, so groß ist das inasko , das jetzt am Panama -Kanal einlritt.

Das Riesenwerk fit jetzt ganz klein geworden. Es werden von
Seiten der Verschiffer schon ernslliche Schritte unternommen , um
die Nordamerikas für den enormen Schaden haftbar zu
machen, den diese, größtenteils mahl Waffenschacherer, durch die
piotzliche Sperrung des Kanals erliiten haben, lieber hundert
Schiffe waren letzthin versammelt, welche von Tag zu Tag auf den
Durchgang warteten , ehe sie sieh enischlossen, den Weg um Süd¬
amerika zu machen oder nmzuladen.

_ Der Anwalt der Regierung behauptet, der amerikanische Staat
«>* k®”1* haftbar , wenn durch sei» leichtsinniges Verschulden die
Rsstschungeii ausgetreten sind. Das ist richtig. Aber er versucht
sichtlich eine Verschiebung der Rechtsfrage. Nicht darauf kommt es
a»,_ soifüern ob man an berufener und Verantwortunqsstelle die
(geiahrquecken der Rutschungen kannte, diese aber vernachläsiwt
oder unberücksichtigt gelassen hat. Es frfjcint also, als ob ein zweiter
Panamaskandal aufleben sollte

sieigerung nicht nur .Vorbeugen, sondern auch für den Abbau !>cs
heutigen Preisstandes Sorge tragen müsse. Vom Reichsamt des
Innern traf die Antwort ein, in der bemerkt wurde, daß die Fest¬
setzung von Höchstpreisen.für Leder mit der Zeit auch eine Ver¬
billigung von Schichwaren zur Folge haben werde. Bei der Der-
schiedenartigkeit der Gegenstände sei eine schematische Regelung
nicht angebracht, auch lasse die Vielgestaltigkeit der Sorten nack)
Größe und Material Höchstpreisenicht ratsam erscheinen. Nur in
den großen Städten sei gewisse Einheitlichkeit in Schichwaren
vorhonOen. Sn ffcincnni Stciblert uiü> auf dem Lande dagegen
herrsche Maßarbeit vor. Die großen Gerbereilbetriebe und Leder¬
fabriken würden von Höchstpreisen für Schuhwaren wieder ihren
Vorteil ziehen, die kleineren Gebereien aber ganz vernichtet wer-
deu Auch habe die Regierung bei Festsetzung von Höchstpreisen
die Erfahrung gemacht, daß diese eine kurze Zeit als staatlich aner-
tannte Mindestpreise gelten und anfangs eine weitere Verteuerung
der Fabrikate nach sich ziehen.

* Benzol - Beschaffung.  Von unterrichteter Seite wird
daraus hingcwiesen, daß gegenwärtig beträchtliche Mengen
Benzol am Markte  sind . Motorenbesitzer und sonstige Ver¬
braucher sollten diese günstige Lage benutzen und ihren Bedarf für
die nächsten Monate (Frühsahrsbestellung ) schon jetzt decken Eie
werden dadurch Beschassungsschwierigkeitenvermeiden, die sonst im
Frühjahr , wenn der Bedarf allgemein höher wird, eintretenwerden.

* DieKHier werden für de » Abstich des neuen
W e , n s b e u r l a u b t. Mit Rücksicht darauf , daß in den nächsten
Wochen allgemein mit dem Abstich des neuen Weines und der Um¬
füllung desselben begonnen wird , haben sich die rheinischen 5>an-
delskammern an das Generalkommando in Frankfurt a. M. mit
üer Bitte um Beurlaubung einer größeren Anzahl von Küfern ge¬
wandt . Das Generalkommando hat sich bereits dahin bereit erklärt
den hier in Betracht kommenden Gesuchen so weit als möglich zu
entsprechen. "
-- ? ^ a - i schl o se n Tag e. In einer Zuschrift an die
Landrats und Magistrate des Bezirks mahnt der Regierungs¬
präsident  eindringlich zur Einhaltung der fleisch- und fettlosen
Tage Die Zuschrift laitter : Be, der vor einiger Zeit erfolgten
obrigkeitlicheû Festlegung zweier fleischloser Wochentage für Gast-
wustschafien usw. ist gleichzeitig an alle privaten .Haushaltmigen die
Aufforderung ergangen, sich gleichfalls freiwillig zur Einhaltuug der
beiden fleischlosen Tage in der Woche zu entschließen. Leider hat
festge,tollt werden müssen, daß diese Aufforderung noch nicht i'iberall
die notige Beachtung findet. Selbst in den Kreisen der Bevöl¬
kerung, bei denen em starkes Pflichtgefühl mit Recht vorausgesetzt
werden darf, werden die beiden fleisch- und fettlosen Tage uock, nicht
immer eingehalten. Es liegt deshalb ernste Vecanlassung vor, üer
gesamten Bevölkerung gegenüber nochmals darauf hinzuweifen,
daß es als ihre Ehrenpflicht bezeichnen werden muß, die ficiithl
und fettlosen Tage zur Schonung unseres Viehbestandes und zur
Streckung unserer «.zettvorräte auch in den privaten Haushaliunge»
pemlichst zu be.chken.

*, ^ ln Sanunr  ist eine neue Nachtcagsverordmmg betreffend
Kautschuk (Gummi), Guttapercha, Balata und Asbest, sowie Haib¬
und Fertigsabrikate unter Verwendung dieser Rohstoffe in Kraft
gettcten . Hiernach sind Fahrraddecken und Fahrradchläiche be¬
schlagnahmt. Diese Gegenstände dürfen vom 4. Januar 1916 ab

LÄtUNgSlckKU»
Die „Äreuzzcstung" hat am Jahresschluß eine Umfrage vor-

gen^nimen. ^ er Landiagsabgeordnete Wirklicher Legakionsrat Dr.
Inner hat kurz und kräftig geantwortet:

Meine Wünsche für das Jahr 1916 sind kurz. Der Weltkrieg
hat ledcm. der ,ehen will, gezeigt, daß die Sckmtzmauern des Reiches
b okÄ ^ Grenzen überall nicht swrk und nicht hoch genug waren.

saIL cm  ruhmreicher Friede sie im Westen und Osten
macht ger und sicherer ausbaut und uns davor ein freieres Schuß-
!f^ , " f .b'shen- sichert. Das ist ein kategorischesGebot der Notwehr.

bafi  b,c lcr  Krieg unserem Bolle die volle Freiheit aus
flm ^ ,lCrcn  rrzwmgt : aber nicht etwa nur auf diplomatischem Da-
kumentenpavier verbrieft und nutzer Anrufung üer Friedensengel

Da bewahre uns der Himmel davor ! Und in der inne-
1 * glaube , dre künstlichen Grenzzäune zwischen den

par .eien waren bisher viel zu hoch, als daß sich die politischen Nach¬barn recht kennenlernen konnten, m: ,„ i„  i _.J
Frieden sichern . Wollen wir uns den inneren

uns das !>it IMS auch nach dem Kriege bitter not
r. ' ,k"n.n hafte ich von den Parteiführern hüben und drüben, daß
sie tüchtige Heckenscheren nehmen und diese Parteizäune viel niedri-
^°^ /^ ws'den, darmt man sich mit seinen politischen Nachbarn besser
uerstanoigen kann - Vor allem kort mit dem widerwärtigen Stach -l-
d,a .,t parteipolitischer Gehäss.'aleit und Verhetzung. Es geht ganz
gewiß, wenn man nur überall etwas guten Willen hat . ^
ßioJrfr Wi r u öic  i tiirf-<' re  Wehrkraft , gepnart mit wirtschaftlicher
2Sgtef| |£ 1g c; : !i° lmlC Sinneseinheit  im Innern

MchrWö?;au§hstzhsimu.Umgsbunst.
Hochheim.
, " i,eit  ^ er  ätzten Frostpenode herrschende milde Wit-
terung , ,n Verbindung mit den sortgesetzten Niederschlägen, hat in
der Natur überall vorzeitiges Wachstum hervorgerufen . 2ln iillen
»f ier-irrCU,Cm1!1 fP nc 6en  schon die Knospen hervor und blühende
letten^ " ' x" ‘" 'l “™,® . Blumen sind im Freien nichts mehr
leltenes. Auch die riruhobstbaume regen sich bereits zu neuem Le-
ben, saoaß ein jäher Umschlag der Witterung für die weitere Ent-
wicklimg des ganzen Pslanzenlebens nicht unschädlich wäre . Der
Entwicklung der Winiersaaten war das milde feuchte Wetter bin¬
gegen sehr fordernd. J

' Dem Bäckermeister Josef Ebciing von hier, welcher seit Bc-
mmi des KnKes im Felde steht, wurde jetzt im Westen die HessischeTapferkeits -Medaille verliehen. ' '
. ‘, lo ;P Donnerstag feiert die katholische Gemeinde das
l vC.^ ^rei  Könige . Alle auf die Namen Kaspar . Melchior
oder. Balihasar gciauften Personen feiern morgen ihren Namenstag,
b.s ist tut kirchlich gebotener Feierlag , an dem der Gottesdienst
wie an den Sonntagen stattfindet.

^ 5stt'M An die Festsetzung der Höchstpreisgrenzen für
Gemüse hat sich in den Kreisen der Gemüsezüchter isnd Landwirte
die 'Befürchtung geknüpft, der Anbau von Gemüse, insbesondere

rgische Arlillerio- und Traindepots -Direkilon und in säntt-
Iu-tjen übrigen Bundesstaaten nur iwch an die Köriigliche Gewehr¬
fabrik in Spandau oder an deren durch schrlstltchen Auftrag aurae-
wlesene Beauftragte verkauft oder geliefert werden.

* Warnung vor direktem Bezug von Butter
aus de  m Ltu s l a n d e. Zahlreiche Vorfälle, die bei den Zollbe¬
hörden und der Zeutral -Einkaufsgesellschast m. b. H. wahrgenom-
men wurden , lassen erkennen, daß deutsche Gemeindeverwaltungen
und Privatleute immer wieder sich Butter aus dem Auslande kom¬
men Icijfen und nicht daran denken, daß diese Butter ihnen aus¬
nahmslos mit erheblichem Schaden abgenommen wird . Es wird
wiederholt dringend vor den Angeboten einzelner deutscher und aus¬
ländischer Butterhändlek bezm. Meiereien gewarnt und gebeten
derartige Angebote, in denen stets die Ablieserpflicht verschwiegen
u»rd, der « taatsamvaltschaft zur Bersolgung wegen versuchten Be¬
truges zu übergeben. In den meisten Fällen handelt es sich dabei
überwiegend auch noch um Ueberschreitung der Höchstpreise, da die
deutschen Händler gar nicht befugt sind, ausländische Butter zu
Höchstpreisen in den Verkehr zu bringen , die die deutschen Höchst¬
preise überschreiten. Die Zentraleinkaufsgesellschaft m. b. H. hat be-
dauerlicher Weise schon wiederholt gegen Stadtverivalttmgen und
-LZutteryandler das Strafverfahren eruloiten müssen.

Unterstützung von  K r i e g e r f a m ! l i en . Der
Mmister des Innern hat bemerkenswerte Mitteilungen an die Re¬
gierungspräsidenten gerichtet: Zur Beseitigung von Zweifeln be-
merkt er, daß die Familienunterstützung au die anspruchsbereck-tig-
ten Eltem und entfernteren Verwandten weiter zu zahlen ist, muh
wenn der Ehefrau oder den Kindern eines Gefallenen .Hinterblie¬
benenrente gewährt wird . Dies soll nur dann nicht gchchebcir
wenn etwa em ausreichendes Kriegselterngeld gewährt wird'
Armierungrsoldaten sind aktive Mannschaften des Heeres. Nicht
als selche zu betrack)ten sind aber Annienmgsarbeiter , die auf Grund
oes Kriegsleistmigsgesetzesherangezagen sind oder in einem privat-
reckitlichen Vertragsverhältnis zur Heeresverwaltung stehen. Von
neuem empfiehlt der Minister die Beschaffung von Kleidungsstücken
all -r !-irt , auck, Schuhzeug, und von Brennmaterial . Die Lieferung
noimcvdiger Bedarfsartikel unmittelbar an die bedürftigen Krie-
gerfamilien empslehtt er überhaupt für solche Gegenstände, die jetzt
teuer sind und auĉ) m:t erheblich erhöhten (öetdunter'stüjnmaen aar
nicht oder nur schwer beschafft werden können. Zahlreiche größere
Liefeningsverbände sind vorbildlich vorgegangen. In Betracht
kommen Fett oder Butter , Fleisch, Milch, Kartoffeln . Kohlen und
Kleidungsstücke. Auch die Einrichtung von Volksküchen für ein
nahrvaftes Miltaqbrct wird insbesondere für größere Städte und
eme industrielle Bevölkerung empfohlen. Eine' ausreichende Gcld-
unterstt-tznng muß daneben gewährt werden.
Biebrich.

* Meteorologischer Monatsbericht  der Königl.
meteorologischenStation von Hermann Hollburg. Der Monat De¬
zember ergab 92.9 Millimeter Riederschlagshühe ~ 92°/.,, Liter
Wasser auf einen Quadratmeter . Die größle Höhe in 24 Stunden
betrug 14,6 Millimeter , gemessen am 25. Dezember. Regentage
lvaren 19, darunter mit Reif 9, Nebel 3, Sck-nee 2, Sturm 3 und
nässender Nebel 1. Im vergangenen Jahre betrugen die Nieder¬
schlagsmengen in den einzelnen Monaten:

Im Januar 38,8 Millimeter , mit 11  Regentagen
Februar 18,3 „ „10
März 28,7 „ 12
Slpril 52,9 „ 10

.. Mai 26,8 .. ., 13
„ Juni 8,8 7
„ Juli 39,6 , " io
" August 45,4 „ 16

September 32,9 a "
„ Oktober 16,8 12
„ Naoencher 35,8 „ 12
" Dezbmbcr 92,9 " " jij "

Summa 437,7 Millimeter mlt 138 Regentagen.
Der feuchteste Monat war der Monat Dezember.

Der R h e i i, ,v a sf c r st a >1 d geht nach vorübergehender ae-
, , . , ringer Steigung ,etzt wieder andauernd zurück. Innerhalb weniqer
besondere Tage ist der Äiasserstanü hier uv» seinem Höchststand um 1,20  Mir.
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zuritckgegangeu. Auch der Main fallt Lauernd . Kor gegenwärtige
Rhcinwasserstand begünstigt die Schiffahrt außerordentlich. Der
Schiffsverkehr hat sich»ach dem übereinstimmenden Urteil der
Schisser in der letzten Woche von Tag zu Tag immer mehr gehoben.
Die Schiffe verkehren durchweg mit voller Ladung

KP . Wer ist knegsverwendungssählg , wer ist garnisonvenvendimgs-
fähig und wer ist arbeätsvenvendungssählg?

Diese drei Bezeichnungen werden von den militärischen Dienst¬
stellen gegenwärtig amtlich gebraucht zur Kennzeichnung der drei
verschiedenen Grade der Dienstfähigkeit. lieber die Bedeutung
dieser drei Bezeichnungen herrscht vielfacl- llnklarheit , und zwar
t-auptsüchlich deshalb, weil man noch immer an die Verhältnisse der
Friedensgest oentt . Im Friede » gab es nur zwei Grade der
Menstsähigkeit, nämlich „seiddienstsahig" und „garnisondienstsähig".
Jetzt irn Kriege gibt es drei Grade der Dienstfähigkeit, nämlich:

1 krtegsverwendüngsfähig (abgekürzt : k, v.),
2. garmjonverwendungsfähig (abgekürzt: g. v.),
?•, ofbensocrwendungsfühig (abgekürzt: a. v.).

„Kriegsvcnvendungsfähig " find die Wehrpflichtigen, die zum
Dienste beim gseldheer für tauglich befunden sind. Hierzu zählen
im allgemeinen alle die irn Frieden als „felddienstfähig" ausge-
hgLeu sind, aber auch viele, die in Friedenszeiten „garnisondienst-
fuhsg ooer dem Landsturm überwiesen ivaren , iverden im Ikriege
„kriegsverwendungsfähig " sein. Denn im Frieden wurden bei der
großen Zahl der Gestellungspflichtigen und dem begrenzten Be-
oarf alle, deren körperliche Leistungsfähigkeit auch nur im gering-
lten vermindert erschien, für „garnisondienstfähig" erklärt, ober
Dem Landsturm überwiesen. Im Kriege gibt es beim Feldheer mehr
-Verwendungsmöglichkeitenals beim stehenden Heer im Frieden.

„Garnisonverwendungsfähig " sind die Wehrpflichtigen, die .zur
Ausübung des militärischen Dienstes in der Garnison (z. B . des
Wall)-, Bewachungs -, Ausbildungs -, Bureau -, Handwerkerdicnstcs
tlsw.) für tauglich befunden werden. Hierzu zählen im allge¬
meinen die im Frieden als „garnisondienstfähig" Gemusterten, so¬
weit sie inzwischen nicht für „kriegsverwendungssähig" oder für nur
„arbeitsverwendungsfähig " erklärt worden sind.

„Arbeitsverwendungsfähig " sind die Wehrpflichtigen, die zum
eigentlichen militärischen Dienst, d. h. zum Dienste mit der Waffe,
ungeeignet sind, aber zum Dienst als Armierungsfoldaten (Schanz-
erbeiter ) oder zu einer ihrem bürgerlichen Berufe entsprechenden
Beschäftigung verwendbar erscheinen.

Die Zuweisung zu einer dieser drei Gruppen ist nicht ein für
allemal feststehend. Vielmehr kann im Verlattf der Zeit eine
Aendenmg des Dienstfähigkeitsgrades emtreten, denn es ist mög¬
lich, daß jemand, der z. B . eines vorübergehenden Leidens wegen
mir für „garnisonverwendungsfähig " oder „arbeitsverwendungs¬
fähig" erklärt wurde, nach Behebung dieses Leidens „kriegsver-
wendimgsfähig " wirb.

Maßgebend ist in sedenr Falle einzig und allein die von der zu¬
ständigen Militärbehörde ausgestellte amtliche Bescheinigung, das
heißt für Wehrpflichtige, die z. Zt . nicht eingezogen find, der Aus¬
weis des Vezirkskonunandos : für alle gegenwärtig zum Militär¬
dienst Einberufenen eine Bescheinigung des Truppenteils . Wenn
in den Milllärpapieren der Grad der Dienstoerwendungsfälstgkeii
nicht klar mit der Bezeichnung „ki iegsverwendungsfühig " (k. v.)
oder '„garnisonverwendungsfähig " (g. v.) oder „arbeitsverwen¬
dungsfähig " (a. v.) oder „ganlison - und arbeitsverwendnngssähig)
g. u. a . v. u.) angegeben ist, sondern nvck) mit einer alten Bezeich¬
nung wie z. Bl ,.L. o. W. 9f.", so wende man sich unverzüglich an
die nach den vorstebenden Ausführungen in Betracht kommende
militärische Sielle . Bon dieser wird jedem auf sein Ersuchen in die
militärischen Ausweispapiere hineingeschrieben, welcher von den
oben genannten 3 Gruppen er angchört.

le¬
er
tr.

Wiesbaden. Die Wiesbadener Bolksspcnde hat im ersten Halb¬
jahr 280000 Mark dem Roten Kreuz gebracht. — Die Nassauische
Landesbank hat die Einrichtung geirossen, daß bei ihren sämtlichen
200 Kassen für die Einlieferung von je 10 Mark in Gold als Dank
eine .künstlerischePostkarte gewährt wird , deren Bild Beziehungen
aus den Krieg hat. — Eine weihevolle Gedächtnisfeier für die ge-
fallenen Wiesbadener sand als Veranstaltung vom Roten Kreuz
am „Eiseinen Siegfried " am Slilocsterabeud statt. Die Beteiligung
ans allen BoUsschichken war groß . Pfarrer Versenmeyer hielt die
Festrede; wo die gefallenen Söhne der Stadt auch ruhen , ihr Grab
ist unser Herz. Choräle der Sängcrvereinigung begannen >md be¬
endeten die Feier . Den Platz beleuchteten Gasflammen aus tonnen«
bekränzten Kandelabern.

wc. Wiesbaden . Angchaltcn wurde dieser Tage dahier ein
raum der Schulbank entwachsener Bursche, welcher Abends einem
jungen Mädchen in einen Hausgang gefolgt, war und dort dasselbe
zn vergewaltigen versucht hatte . Zum Gluck brannte in dem Haus-
ssur noch Licht. Das Mädchen rief um Hilfe, und der Unhold ließ,
well er mit Recht oas Herzukommen Dritter befürchtete, von feinem
Opfer ab. Cs handelt sich, wie wir hören, dabei um einen Men¬
schen, dessen Vater ebenfalls wegen Sitilichkeitsocrbrechens bereits
gerichtlich bestraft ist. Wider den Attentäter wird voraussichtlich
das Verfahren wegen seiner Unterbringnng in Zwangserziehung
eingeleitet.

fc. Wiesbaden , 4. Januar . Schössengcrichtssitzung. Ein rechter
Krebsschaden find in Wiesbaden die kleinen Zigarren - und Ziga-
reiiengefchäfte, da sie der Deckmantel für gewerbsmäßige Unzucht
sind. Unter Ausschluß der Oeffcntlichkeii wurde heute gegen die Ehe¬
frau Maria Melkus wegen Kuppelei verhandelt , die ein solches Zi-
garrengeschaft betreibt und in vielen Fällen der gewerbsmäßigen
Unzucht überführt wurde. Ms Strafe trifft sic 0 Wochen Haft und
Ucberrocifung an die Landespolizeibehörde. — Dieselbe Strafe wird
der Zsgaretien -Ladeninhaberin Witwe Margarethe Müller zudik-
ticri wogen desselben Vergehens. Auch sie wird der Landespolizei
überwiesen. Der Vorsitzende geißelte stark das schändliche Tun die¬
ser Frauen.

wo. Das Resultat der Lösung von Neujahrs -Glückmunsch-Ab-
lösimgskarten im letzten Jahre stellte sich bei uns wie folgt. Gelöst
wurden 263 Karlen ' und dafür bezahlt 1013,80 Mark.

. fc. Am 4. Januar begeben sich zehn türkische Offiziere, die seit-
I>cr in Wiesbaden Heilung von ihren Verwundungen suchten, nach
Bad Nauheim, um dort weiter die Kur zu ihrer vollständigen Ge¬
stel" ng zu gebrauchen. Auch dort werden sie Gäste des Deutschen
Genesungsheims fein.

wc. Die Pnlizeisekretäre Döring , Zincke und Vater haben den
Charakter als Rechnungsräte verliehen erhalten . — Gestern ging
■ .cr 'tc  J?.er  diejährigen städtischen Holzvcrsteigeruugen, und zwar
1,1 dem Distrikt (Sehnt vonstatten. Es wurde dabei gelöst: für
Elchen-Knuppelholz 22 Mark pro Klafter , für Eichen-Wellen 9,50
Mark pro Hundert . Diese Preise sind, da es sich um Eichenholz
handelt, ziemlich gute, — Im hiesigen städtischen Krematorium wur¬
den im Lau ]c pes vorigen Monats 19 Leieheit durch Feuer bestattet,
-— Wer glaubt, daß unser Waldungen , weil dieselben sämtlich mehr
oder weniger t!t den menschlichen Verkehr eingezogen werden, wild¬
leer sind, der irrt gewaltig . Int Sommer allerdings sucht beson¬
ders das Hochwild mit Vorliebe den Schutz der Wälder , im Winter
aber , wenn die Fluren mit Schnee bedeckt sind, dann nähern sich
die Hirsche den menschlichen Wohnungen . Dein Pächter der alten
Fasanerie wurde zum Beispwl in diesem Winter schon voit Hirschen
der Rosenkohl von cinent Grundstück weggefrcssen, welches un-
mistelbar vor dem Fenster seiner Wohnung belegen ist. Zur Zeit
schwebt vor dem Bezirksausschuß ein van ihm gegen den Jagd-
Pächter angestrengter Prozeß wegen Ersatzes von Wildschaden.

— Fort mit den französischen Weinen. I » Hattenheim
fand kurz vor Jahresschlllß eine von Rhcingauer Weingtltsbesitzern
gut besuchte Versammlung statt, in der neben verschiedenenanderen
Fragen des einheimischen Weinbaues und Weinhandels auch die
r̂ mge der Einfuhr ausländischer Weine eingehend besprochen
wurde. Allaemeiit wurde dabei gegen die starke Ueberschwemmtmg

deutschen Weinmarktcs mit frcntden Weinen Stellung genont.
wen . Zuletzt faßte die Versammiung den Beschluß, an maßgeben-
oer Stelle änzuregen , daß '» Zukunft vor allem d,e Einfuhr twt
Weinen aus allen mit uns jetzt verfeindeten Ländent aufzuheben

dockt wenigstens auf bas allergeringste Maß emzuschranken
Z,  Diese Stellungnahme der Rhe'ngatier Wcingursbesitzor findet
«uh den Reihen der rhcini'che» Wemproduzentenden lebhos-
N -5 Anklag. Man wendet sied hier in erster Lnrie gegm du- sehr

i kleberschwemmung Deutschlands durch französische Weine,

wodurch der druische Weinhandel je» Jahren stark beentlüchtigt und
gejihädigt wird,

höchst. Mit Beginn des neuen Jahres hat- die Brotkarte eine
Abänderung erfahren . Jede Karte lautet über 2000 Granun Brot
öder 1400 Granun Mehl. Der Preis des Brotes ist fürs Kilogramm
auf 40 Pfg . festgesetzt mordet,.

fc. Frankfurt . Der Auftrieb von Schweinen auf dem gestrigen
Markt betrug 48 Stück, das find 9 tnehr als mn Aiarkt vor acht
Tagen . Sie gingen flott zu Höchstpreisen ab. Am Rindermarkt
machten Ock-sen durchschnittlichPreislprünge von fünf Pfennig pro
Pfund Sckilachtgewicht in die Höhe. Bullen und erste Qualität Kühe
hielte» die seitherigen Preise , während die übrigen Qualitätsgrup¬
pen Kühe 2—4 Pfennig pro Pfund in die Höhe giitgen. Diese
Preissteigerung finden die Metzger duräm'-rs nicht ant Platze, da der
Austrieb ein überaus starker und auf Grund der Zählung vom
1. Oktober 1916 der Rindviehbestand gegenüber der Zählung vom
1. Dezember 1914 int Reichsgebiet nur einen geringfügigen Rück¬
gang aufweist ., Muh ant Kälbermarkt war bei den beiden gering¬
sten Qualitäten ein Höhergehen um 2—3 Pfennig pro Pfund
ischlachtgewicht festzustellen. Am Sck>astnarkt wurden für Mast-
hämmel und Mastlämmer sogar 10 Pfennig für das Pstmd gegen
die Vorwoche mehr bezahlt, trotzdem der Sck)afbestand jetzt gegen¬
über der letzten Friedenszählung eine Zunahme von 4,4%  zu ver¬
zeichnen hat . Das Geschäft mar flott, kein Tier blieb am Markt.
Am Viehinarkt in Wiesbaden waren heute die Schweine nicht so
rar aber ebenso gesucht wie am Frankfurter Markt . 214 standen
zum Verkauf.

Frankfurt . Vom Hauptbahnhos . Die Umbau- und Vergrö¬
ßerungsarbeiten schreiten stetig vorwärts . Der Bahnsteig 6 wird
nächster Tage wieder dem Betrieb übergeben. Gleichzeitig wird
Bahnsteig 3 behufs 5)öherlegung mtd Verlängerung außer Betrieb
gesetzt; später werden 7 und 11 erhöht, verlängert und überdacht.
Nach Vollendung dieser Arbeiten werden sämtliche 13 Bahnsteige
mit 24 nebeneinanderliegenden Ein- und Aussahrgleisen fertig-
gestellt sein. Allo diese umfangreichen Arbeiten inußren und müs¬
sen bei Llustechthaltung des vollen Betriebes ausgeführt werden.

fc. Ried. Der 17jährige Hodes spielte mit einem scharf ge¬
ladenen Revolver , der firf) entlud und das Geschoß traf die Mutter
des jungen Mannes in den Unterleib, sie war sofort tot.

sc. Limburg a. Lahn . Dem Vorstand der Verwaltung des hie¬
sigen Gefangenenlagers , Garnison -Verwaltungs -Direktor a. D.
Scheffler, wurde die silberne Spange zum Eisernen 5kreuz von
1870/71 verliehen.

fc. Diez. Der Mctzgcrmeistcr Wolf Lotz schlachtete dieser Tage
ein Schwellt, das das respektable Gewicht von 5Ö6 Pstmd hatte,
eine Speckhöhe von 14 Zentimeter und 36 Pfund Schnmlz lieferte.

Limburg, Auf das Glückwunschschreiben, das der Bischof zum
Jahreswechsel an den Kaiser gesandt hat , ist folgendes Antwort-
telegramm ans Berlin eingegangen : „Ich danke Ihnen vielinals
für die treuen Segenswünsche, mit denen Sie mich in das Neue
Jahr geleiten. Gott , der Herr , schenke unserem Volke in Waffen
weiteren Sieg und einen ehrenvollen Frieden . Wilhelm  K ."

sc. Dillenburg . Um den Ausfall an Srenereinnahmen zu decken,
beschloß der Kreistag die Kreissteuer von 7 auf 8 Prozent zu er¬
höhen.

EHsde ! ims der Umgegend«
Alain ; . Als Nagelungsgedenkzeichen soll in nächster Nähe des

Dome auf dem. Liebfrauenplatz eine Säule mit dem Eisernen Kreuz
aufgestellr werden.

— Der Großherzög beabsichtigt dent heutigen Symphonic-
Klmzert int Stadttheater beizuwohnen. Es gelaitgt die „Alpen¬
symphonie" von Richard Strauß , — zum ersten Male wiederholt,
— zu Gehör.

vermischtes.
Haushattssührung und Aahrungsmitlel.

Die Brotoersorgung ist diirch die Brolkartenetnteilung grund¬
sätzlich sicheraestellt. Das damit gewonnene Sicherheitsgesühl darf
aber nicht zu falschen Auffassungen verleiten. Auch mit Brot und
Mehl muß auf das sparsamste tlmgegangen werden. Jedes Stück¬
chen Brot bleibe der utenschlichen Ernährung erhalten und finde
Verwendung . Ersparte Brotkartcuabschnitte aber gebe inan den
Behörden zurück. Unser Vcrtcilungsplan rechnet mit dieser Rück¬
gabe.

Beim Fleischverbrauch gelie in jedem Hausstand die Einhal¬
tung der fleischlosen Tage als scbstverständUchcPflicht. So iveit
wie möglich wende mait sich dein Wild- und Fischgenuß zu. Wiid
darf aber nicht allein als Brate » zubcreilct werden, sondern muß
als Kcchfleisch und als Zutat zum Gemüse Verwendung finden und
möglichst weitgehende Ausnützung crsahren. Süßivasser- und See¬
fische, besonders aber auch der sehr nahrhafte und stark ciweihhalügc
Klippfisch sei ein ein- oder zweimal wöchentlich wiederkehrendes
Gericht. Fischsalaie eignen sich sehr als ÄPabe beim Abendbrot
und können hier Belag und Brotatifstrich ersetzen. Im Verbrauch
voit Rindfleisch übe jeder Haushalt größte Sparsamkeit , damit nicht
eine allzu lebhafte Raaifragc mit dazu beitrage , das Rindvieh aus
dem Stalle des Landmannes zu treiben. Das Angebot von mast-
reifem Schweinefleisch bleibt knapp und erzwingt Sparsamkeit im
Verbrauch. Hierin dürften sich aber die Verhältnisse bald bessern,
ja daß mit reichlicherer Verwendung gerechnet werden kann. Wurst,
die reichlich zu haben ist, verbrauche man haushälterisch.

Dem Verbrauch von Butter , Fetten und Milch ist die größte
Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu schenken. - Alle drei Erzeugnisse
sind infolge des Fuitermittelmangeis knapp. Bei der Zubereitung
gekochter Speisen befleißige man sich, besosderer Sparsamkeit im
Butter - und Fetiverbranch . Frische Milch ;als Zutat zum Kasfee
sollte im allgemeinen nicht mehr gegeben werden. .Hier verwende
man nötigen Falls kondensierte Milch oder Milchpräparate und
überlasse die frische Milch den Säuglingen , kleinen Kindent , wer¬
denden oder jungen Müttern., damit dein siingsten Geschlecht die¬
jenige Nahrung nt genügender Monge verbleibt, die es allein ge¬
nießen kann.

Geniüse, Kartosfeln, Obst, sind die drei Nahrungsmittel , die
bei sparsamster Lerwendung itt den verschiedensten Formen und
Zubereitungen so vielseitig wie ntäglich herangezoigen werden
miiffen. Im Küchenzettel überwicge Gemüse; man bereite dieses
mogUchst gleich mit den Kartoffeln zu. Hierdurch wird nämlich
eine wesentlich größere Ausnutzung der Ernährung mit Kartosfeln
ermöglicht. Obst venvende man nicht allein als nebensächliche Bei¬
gabe, sonderit bereite daraus vollwertige Speisen.

Neben diesen Hauptnahrungsmittel « und an ihrer Stelle ver¬
wende man eifrig geeigneten Ersatz. Hierhin gehören Mrischeln,
Pilze, Maronen (echte Kastanien) usw. Jeder Crsai; dieser Act
bedeutet eine voikswirischastliche Ersparnis ' an den inländischen
Nahrungsmitteln und trägt zur Erleicksterung der allgcmeiiten
Lage bei. -

Wo die Möglichkeit dazu gegeben, ifn — auf dem Lande, in
kleineren und in ' manchen Vororten der artiheren Städte — -wird
die Kleintierzucht zur Bekänipfung der Eniührungsschwierigkeiieu
wertvolle Dienste leisten.

In diesem Nahmen, dessen innere Einzelheilen -festzulege»
jedem Hattshalt überlassen bleiben muß, werden sich seine Kriegs«
ernährungsntaßnai )men fortan zu bewegen haben. Dann wird
das Ziel, Deutfchlaitds Bevölkerung auch int neuen Jahre aus¬
reichend zu ernähren , erreicht werden. Baterlandsiiebe , Opser-
willigkeit und das pflichttreue Streben , die . kämpfenden Truppen
hinter der Front p unterstützen und ihnen naehzucifern, werden
die Erfüllung dieser Aufgaben leicht machen.'

Tage ohne Fleisch und Fett In der liriegsküche.
Nicht Pflicht und bitteres Muß erforbtt # die. Einführung fett«

und fleischloser.Tage in den e'mzeln'eit Haustjaltimgen . — nein —,
Zwang wird durch die neuen Berordnunget nur ausgeilbt aut
Läden, Gastwirtschaften und Erfrischungsräitnie . Aber der Zweck
der ganzen Verordnung ist doch klar ersichtlich- — Einschränkung des
Fleisch- tinü Fettgebrauches . .

Und da sollten deutsche Hausfrauen warten , bis ettva die Rost
Wendigkeit herantritk, auch fiir die einzelne Küche Zwangsmaß-
regeln anzuordnen ? Die Eiiischrünkung. des Fleiscĥ und Fettge-
brauchcs ist notwendig —, das ist klar ersichtlich für jeden, der
denkt —, da ist es moralische Pflicht jeder einzelnen Frau , mitzu-
helfen an dieser tieum Erfordernis , die der Krieg in Gesolg-
schast hat.

Ist es denn gar so schwer, solches durchzuhalten?
O nein, nur etwas mehr Mühe muß dabei angewendct werden,

das Kochen muß wieder ztir Kochkunst werden auch ln den einzelnen
Haushaltungen , nicht m» in den großen Gasthöfen und Kochschulen.

Man tiiuh vor allen Dingen auseinanderhalien : fettlose Tage
und fleischlose Tage.

3ln den settloseit Tagen vermeiden wir alle Rezepte, die das
Braten der Lebensmittel erfordern oder bei der Zubereitung
Butter oder Butterersatz nötig machen.

Wir kochen alle Eintopfgerichte, als da sind: 5)ammeljleischmit
Weißkohl oder anderen Gemüsen, Rindfleisch mit Kartoffeln unter
Slnwendung verschiedener Gewürze, Rindfleisch mit Reis, mit
Nudeln, mit verschiedenen Gemüsen, Schweinefteisch. mil Sauer¬
kraut, mit Steckrüben, mit Grünkohl, Huhn mit^ Reis , Taube mit
Nudeln und anderes mehr. Slls Beilagen zu Salzkartoffeln oder
Kartosfeln in der Schale nehmen wir Haniinelfleischmit Zwiebeln
tind Kümmel, Kaidaunen , Lungenhaschee, gekochten Kalbskops,
Rindskopf in uerschiedener Zubercittmg , Rindfleisch mit verschiede¬
ner, fettloser Tunke, Schweinefleischmit Meerrettich usw.

Oder ivir kochen Fisch und geben statt der gebräuchlichen zer¬
lassenen Butter Petersilien-, Senf -, Zwiebel-, Kräuter -, Cham¬
pignons -, holländische Tunke, die wir mit Fischbrühwasser und in
Wasser angerührtem Mehl zubereiien. Im Handel befindlich«
Fleischbrühwürzcn dienen zur Verbesserung- des Geschmacks. In
Bier gekocht sind verschiedene Fischarten vorzüglich und bedürfen
keinerlei Butterzutat , z. B . Schleie, Karpfen, Plötzen.

Als Vorsuppen zii den Fischspeisen vermeidet man fettreiche
Stippen und beschränkt die Ansmahl auf Gemüse- und Wasser¬
suppen, während man Obst-, Bier - und Weinsuppen als Vorspeisen
zu Hefenklößen» Milchreis, Strudeln , Äusläufeii gibt.

Gallerte verschiedensterArt, Fruchtgrützen, Fruchisülzen, Fisch¬
gallerte, Fleischsiilzen, sie alle sind äußerst schmackhaft utid leicht
von Resten herzustellen.

Fleischlose Tage — nun , fiir si'e fallen die Eintopfgerichte mit
Fleisch und alle anderen Fleischgerichtefort, sonst aber sind die Ge¬
richte für feitlose Tage mit in Auswahl zu ziehen, außer den vielen
anderen , die einen Fettgebranch nicht gänzlich vermeiden lassen.
Eierkuchoti, Kartoffelpufser, Rührei , gebratene Fische, mit Oel an-
gerichtete Gemüse, Kartoffel-, Fisch- und Früchtesalate, Seeinuscheln
in verschiedenster Zubereitung , vegetarische Braten , vegetarische
Sülzen , verschiedene Ausiävfe, Puddings , Pasteten . Kartoffelbäll¬
chen, Kartoffeln mit den verschiedensteitTunken durchzogen, süße
Speisen, Mehlspeisen mit geschmortem Obst und anderes mehr, sie
alle lasten es der Hausfrau nicht allzuschwer fallen, auch an fleisch¬
losen Tagen ben Hausgenossen ein schmackhaftes Gericht auf den
Tisch zu bringen.

Ö>cff{effo<fen und -Mehl,
Allenthalben werden jetzt statt der Hasenflocken, die wohl kaum

i>od)  zu haben sind, Gersteflocken »»geboten, doch sieht man nur
seiten, daß sie gekauft worden. Wie so vieles Neue, was tms die
Kriegszeit brachte, ergeben aber auch sie mit ihrem Gehalt von
ca, 1l Proz . Eiweiß, 1,5 Pro ; . Fett und 71  Proz . Kohlenhydraten»
bei sorgsamer Zubereinmg gehaltvolle eopeisen und besonders für
die Kinder nahrhafte Suppen und Breie , find also ein trefflicher
Ersatz für die „Stullen ", „Bemmen " usw. mit ihrem tmzeiigemäßen
Feite,ufstrich.

Langsames Kochen und Ausquelleu in der Kochkiste, im Dampf-
topf oder im Wasserbad trägt nicht nur zu ihrer besseren Er/ckstie.-
fjtutg bei, sondern verhütet auch das sonst leichte Anlegen im Topf.
Auch mehrstündiges Einquellen vor dent Kochen empfiehlt sich dort,
wo man die Kochdaiter abkürzen »nächte. Als Würze ' dienen Zl«
tronensaft , -Schale, Zimt , Mandeln , Nüsse, Übst- und Frnchtsäfte.
Namentlich die steifen Breie von Gersteflocken, in halb Wasser und
halb Willst ausgequollen , werden von Kindern mit Vorliebe ge¬
gessen, nenn man sie mit süß-säuerlichen Fruchtsäften und eben¬
solchem gedünsteten Obst reicht. Auch heiße gesüßte Milch darüber
gegossen, macht sie zu einem begehrten Frühstücks- und Abendgericht
für groß und klein. Nur müssen sie gut, wenn auch nitfjt vor-
schmeckend, gesalzen sein, da Gerste etwas fad schmeckt. Doch Gerste-
flocket: sind auck> noch zu einer Reihe anderer wohlschmeckender Ge¬
richte zu verwenden, a!s da sind Klößchen mit süßen Tunken, na¬
mentlich ron gedünsteten Hagebutten, «gekochte Puddings , lagen-
wei'e aus gequcllenen Gerfteflocken, OlPsehnittci!, Korinthen. Man¬
deln, Zitrone und Zucker bereitet und mit verquirlter EiermTch
übergosscn, endlich auch Gcrftebratlinge oder -schnitten als kräf¬
tige Gemüsebeilage. Gewiegte Petersilie, gedünstete Zwiebel, Satz,
Mester , getrocknete Küchenkräuter verschiedener Art und Suvpm-
würzc geben babei die erwünschte Geschmacksveränderung, ie nach¬
dem man t.ie Krauler wählt . Auch Kartofselpuster, -Nudeln,
-Bällchen, -Plinsett u. ä, m. sind sehr gut mit Gerstemehl zu be¬
reiten ; davon werden sie locker und auch ohne Zusatz von Eiern
nahrhaft.

Deutsche Tttrnersthasl und militärische Vorderclluttg der Jttgend.
In der Versammlung des Ausschußes der Deutschen Turnerschast

in .Hannover kam cs in' der dritten Sitzung zu einer sehr eingehon-
den Besprechung über das Berhältnis der Deutschen Turnerschasi
zur militärischen Vorbereitung der Jugend . Es wurden einstimmig
folgende Leitsätze angenommen:

1. Der Ausschuß der Deustchen Turnerschast begrüßt die in der
„militärischen Borbereitung der Jugend liegenden Gedanken, daß die
Jugend auch vor dem Eintritt ins Heer die Pflicht hat, sich wehr¬
fähig zt: machen, mit Genugtuung . Er erwartet , daß die Mitglie¬
der der Deutschen Turnerschast diese Bestrebungen mit alten Kräften
fördern . 2. Ein tüchtiger Turnunterricht ist die beste Grundlage für
Sie „militärische Vorbereitung der Jugend ". Der weitere Ausbau
der Richtlinien nach der turnerischen Seite ist erforderlich. Schon
jetzt ist die Einrichtung eigener Jngendkompagnien überall da, wo
es ohne Schädigung bewährter anderer Einrichtungen geschehen
kann, den Tnrnvereinen zu empsehlen. 3. Soll die militärische Bor¬
bereitung alle Jugendlichen bis zu 20 Jahren erfassen, so ist ein ge¬
setzlicher Zwang nicht zu umgehen. Jedes derartige Gesetz inuß, ab¬
gesehen von den Schliien, bestehende Verbände , vor allem die Deut¬
sche Turnerschast, zum Träger der militärischen Vorbereitung ma¬
chen und neue Einrichtungen nicht eher und nur soweit schaffen, als
sie sich als unumgänglich notwendig erweisen. 4.  Ebenso wichtig
wie die militärische Bvrbereitung der Jugend ist die Erhaltung der
Wehrfähigkeit nach geleisteter aktiver Diensipslicht. Die Turnvereine
haben daher dem Turnen der älteren Jahrgänge erhöhte Sorgfalt
zuzuwenden. Von den Behörden darf erwartet werden, daß sie der¬
artige Bestrebungen ausgiebig unterstützen.

'Der Ausschuß der Deutschen Turnerschast, man darf damit sa¬
gen, die Deutsche Turnerschast, hat demnach auch gesetzlicheu Zwang
zur militärischen Vorbereitung der Jugend angenommen. Ein be¬
deutsamer Beschluß dieser großen dentschen Körperschaft, die zwölf
ganze Armeekorps — 600 000 Mann — turnerisch ausgebildete
Leute ins Feld geschickt hat.

Oer vielgenannle Harkmamrsivrilerkops ist, jo entnehmen wir
den Ausführungen des Kriegsberichterstatters Prof . Wegener iir
der Köln. Zig ., ein Ausläufer der mächtigen Gcbirgsgruppe zwischen
dem Gebweiler und dein Thanner Tal , die im Großen Belckjen,
dem höchsten Berg der Vogesen (1423 Meter ), gipfelt. Kapartlg
springt die, cm absoluter Erhebung über dem Meeresspiegel nicht
ganz 1000 Meier (956) erreichende, Höhe etwa 6- bis 700 Meier
hock) über die breite offene oberrheinische Talsläche vor . Man hat
von dort einen weiten Ausblick in das Elsaß und nach Baden hin¬
über. Nun kommt, feit Jahr und Tag , gerade in der Gegend dieses
Berges die große doppelte Linie der deuifüh-sranzösischr!» Schützen,
grabensronten herangezogen. Unweit von Markivck) überschreitet
sie den Vogrsenkatmn, die alte Grenze, läuft von dort in mtgesähr
nordsüdlicher Richtung über die Bergmildnisse des südlichen
Wasgenwaldes .hinweg und erreicht am Fuß des Hartmannsweiler-
kopfes die Ebene, von der sie, in mannigfachen Windungen gegen
die Schrveiz hin weitersttcichend, ein mir kleine«, aber dock, mm»«r-
Hlii deutsches Gebiet gegenwärtig in französischen Besitz bringt.



•ÜÖtcs inacht ben großen Wert verständlich, den der Gegner daraus
tegt , die Krippe zn beherrschen, eben an einem möglichst beherrschen¬
den Punkte des Gebirges seine Stellungslinie an die Ebene hercm-
giifnhren , und dadurch erst seinen an sich wenig wichtigen Besitz an
-chgesenbergland wertvoll zu gestalten . Wir dagegen haben das
negative Interesse , ihn von dieser für uns lästigen Stelle feruzu-
yatten . Daher gehörk der Hartmannsweilerkapf zu den am Härte-
'En und immer von neuem umkämptten Stellen der Front , und er
'Jn c 0 v ^ kannt geworden dadurch, daß nun noch in besonderem
Maße das moralische Element , der Ehrenpunkt , hinzukommt . Ge¬
rade weil der Berg so heiß umrungen ist und weil beide Parteien
schon so ungeheure Anstrengungen gemacht haben , ihre Stellungen
«rrt ihm zu befestigen, um so größer ist der Eindruck und läßt die
Welt aufhorchen , wenn es heißt : wir haben den chartiqannsweiler-
kopf genommen . Lei der Art des Stellungskrieges im Westen ist
«s mfolgedessen mit dem Hartmannsweilerkopf gegangen wie mit
Mhlreichen anderen der berühmten Höhen des Weltkriegs : beide
Parteien behaupten fid> an feinen Gehängen , ringen an ihnen mit
yochster Erbitterung um jeden Fußbreit Boden . Nach mehrmaligem
.ihtn und Her war seit den schweren Kämpfen nn April die Lage
am Hartmannsweilerkapf so, daß die Stellungen über die Kuppe
des Berges hinwegliefen , stellenweise nur zwölf Meter vonein-
ander entfernt , jedoch so, daß der tatsächlich, trigonometrisch höchste
Pnnkt in unseren Händen war . Und wenn das vielleicht in so
ernster Sache als ein unwesentlicher , mehr sportlicher denn kriege-

§ bischer,Gesichtspunkt erscheint, so ist doch ausschlaggebend,daß denranzosen tatsächlich die Ueberschau über die Ebene von ihren
tellrmgen auf der Höhe aus nicht möglich war . Somit dursten

W'T ,, * u.n5  rühmen, die Kuppe des Hartmannsweilerkopses
«5J* halten , nick)t die Franzosen , wie sie dennoch mehr denn ein halbes
-aahr hindurch getan hasten . Es hat das für sie die etwas tragt
kölnische Folge gehabt , daß sie nun , als sie am 21. Dezeinber wirk¬
lich mit stark überlegenen Kräften in schneidigem Angriff , die ganze
Kuppe eroberten , es nicht tönend in die Welt ausrufen durften,
sondern diesmal genötigt waren , den Glanz ihres eigenen Erfolges
zu verkleinern , um die Falschheit ihrer früheren Behauptung zu
verschleiern Die Art des sorgfältig vorbereiteten Angriffs war die
übliche, die der Natur der Sache nach fast immer zu einem vorüber¬
gehenden Erfolge führen muß . Ein Feuer schwerster Art aus den
m den Nachbarbergen ausgestellten Batterien , das um 10,15 Uhr
vormittags einseßte und bis 3,15 Uhr nachmittags dauerte , zer¬
störte die deustchen Gräben , bis sie so gut wie gar keine Deckung
mehr boten . Dann erfolgte der Sturm . Er geschah sehr geschickt
mit einer bedeutenden Ueberzahl und unter Heranziehung bester
Truppen . So eines berichmten Eliieregiments , das auch im Frie¬
den in den stanzösischen Vogesen steht, an den Gebirgskrieq be¬
sonders gewohnt ist und während des Feldzuges von den Fran¬
zosen stets mit dem besten Menschenmaterial aufgefüllt worden
war Gleichzeitig hatten heftige Angriffe in der Gegend von Watt¬
weiler nn Süden des Harimannsweilerkopfes eingesetzt. Diese
Angriffe waren sämtlich von den Unsrigen abgeschlagen worden;
® r n'isweilerkopf aber hatten die Franzosen einen augen¬
blicklichen Erfolg gehabt . Sie haben ihn aber nicht behalten . Am
folgenden Tage , am 22. nachmittags , begannen wir den Gegen¬
angriff , zunächst auch unserseits mit schwerer Artillerievorbereitung,
sodann mit Jnfanieriesturm unter Handgranatentätiokeit . Das Er¬
gebnis der furchtbar hartnäckigen Kampfes war noch am selben
Tage die Wiedergewinnung unserer alten Stellungen auf der
Kuppe des Hartmannsweilerkopfes . Die Haupistellüng dort, der
-i-erzog -Albert -Graben , war wieder in unserer Hand und damit der
eigentliche Wert des Sieges vom Tage zuvor den Franzosen wie¬
derum entrissen. Zudem hatten wir mehr als 1500 Gefangene ge¬
kargt . Rur einige Reste der uns abgenommenen Stellungen am
Hartmannsweilerkapf waren noch im Besitz der Franzosen . Um sie
wurde mit der größten Erbitterung am folgenden Tage weiierge-
kampft . Am Abend traf die Nachricht ein, daß wir auch der, Rest
tmlerer Stellungen am Hartmannsweilerkopf zurückerobert hätten,
und daß so die Höhe wieder ganz ebenso in unserer Hand sei wie
vor dem Angriff der Franzosen.

In einem zweiten Arsikel heißt es.
„Wie der Geist unserer Leute dabei ist, das weiß ich wohl , das

erhellt großaickiger als irgend estvas anderes , was mir eben gerade
ein« mir bekannte Krankenschwester aus einem der Feldlazarette
Erzählt hak, in die die Verwundeten vom Hartmannsweilerkapf qe-
bracht werden Da hatte sie gestern einen blutjungen Burschen,
hübsch wie em Bild , den man mit schwerem Beckenschuß vom Horst
nmnnsweilerkopf heruntergebracht hatte . Zu testen war er stotz
aller Bemühungen der Aerste nicht mehr : das fühlte er auch selbst.

Leichen fcer Vaterlandsverteidiger , an deren Särgen Kreis , Stadt
und das Generalkommando Namens des fünften Armeekorps , so-
wie sonstige Vereine und Abordnungen prächtige Kränze nieder-
kegten. Um übertriebenen Gerüchten entgegenzusteten , sei erwähnt,UIH LU/Vlit ItiVKllCU vyuuujicu 10UAI tUUUJ/IU,
daß sich die genreldeto Anzahl von achtzehn Toten durch den Tod
vv „ Schwerverletzte » aus bceiuiibzwanzig erhöht hat . Der eiu=
gleist« Zug soütc weit über ein i-albcs Tausend Urlauber zur Front
zurückbringen.

Türkisches Soldatenleben . Der türkische Soldat , der seine mili-
Ä«4-, fl ,-K hoiif cln (iriiPf £Hirt >n
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lärische Ausbildung bekanntlich hauptsächlich deutschen Instrukteuren
verdankt, gehört zu den tüchtigsten Soldaten der West. Wie lebtvervmiii , geyorr zu oen lua >llg >ien « vivaren ver Lveu. ^ >>e >cvc
NUN der türkische Marsjünger , der jetzt zu großen Taten auf dem
Schlachtfeide berufen ist, in FriedenszefteN ? Um 6 Uhr wird Tag¬
wache geblasen . Nach flüchtiger Toilette eilen die Mannschajte»
zum Waschbecken, wo die 120 Mann alimorgendlich eine gründliche
Reinigung ihres Körpers vornehmen . Wer will , verrichtet hierauf
das Morgengebet , und dann wird der Tee geschlürft, zu dem ein
Stück Zwieback verabreicht wird . Dem Frühstück folgt die Reinigung
der Mannschafiszimmer , und des Kafernenhofes . Um 8 Uhr beginnt
das Exerzieren , das um 11  Uhr beendet sein muß . Um diese Stunde
ist das Essen bereit , und bald sitzen die zehn Mann der Menagepar¬
tie mit untergeschlagenen Beinen am Boden des Mmmschaftszim-
mers , um eine enorme Kupferschüssel gruppiert , die das dampfende
Mahl enthält . Die türkische Soldatenküche ist nicht sehr abxoeî -
lunasreich . Nur Montag und Donnerstag gibt es „Extragenüsse"
an den übrigen Tagen der Woche wird eine Art Ragout mlt

JUs  er aus feiner Schmer,zhSäubimgnoch einmal anfwachte, sagte
er, und das waren so zieml « , seine letzten Worte , mit leuchtenden
Augen : „Aber es schadet nichts , Schwester , wir haben sie wieder,
wir haben sie wieder , die Kuppe !" Wie der Geist ist, das weiß ich-
aher darum bleibt es nicht minder grauenvoll , daß dies alles sein
m, fg* Deshalb Mauert meine Seele nicht minder , wenn ich in das
zuckende und brüllende Schwarzgrau dort hinnberspähe . Ob wir
icmals die Einzecheiten dieser Kämpfe dort oben kennen lernen
werben ? Ich glaube es nicht; zuviel ist des Geschehens gleicher Art
so,on in diesem Kriege . Ihr aber daheim , wenn ihr dies lest und
daran denkt, wie ihr um diese selbe Stunde um deir Ehristbaum ge-
strnrden habt und .Stille Nacht, heilige Nackst" gesungen habt , denkt
vann cnlch an die Christnacht dort oben am Hartniannsweilertopf "

,2Jcf>er den Weihnachtsbesuch des dcutschcn Kronprinzen bei den
Schivaben in den Argonnen wird dem „Berliner Lokalanzeicr " be¬
richtet: Am Ziel , einem Hüttenlager , tief in den Argoimen , ange--v.» ’ tu Utll Z4.I JlUUlil i
ronnren , rotro der Kronprinz von jubelnden Truppen umringt und
vc>n dem Regimentsführer der Württemberger begrüßt . K be
gloitet ihn durch das Lager hinauf zur Waldkapolle , wo allsonntäq-

der Regimentspfarrer Gottesdienst abhält , und wo am heutigen
Abend die Lichter an einem heunallick,en Tannenbamn brennen
Der Kompagmesuhrer gedenkt mit einfachen ehrlichen Svldaten-
worten der Lieben daheim , die stolz sein töimen auf die Tapferen
draußen , die so treulich im Argonnerwalde Wacht hasten. Dann
gab er der Freude seinerseits über die Anwesenheit des Krmi-
prm ^ n Ausdruck, dankte dem Annceführer für fein Erscheinen bei
den Truppen und schloß mit einem begeistert ausgenommenen Hoch
aus den Kronprinzen . Brausend tönte der Widerhall über die
Berge und Schluchten hinüber zu des Feindes Linien . Bei der fol.
genden Gabenverteilung weck,fette der Armecstihrer mamh scherzen¬
des Wort mit den tapferen Grenadieren und Pionieren , und man
konnte sich von der Begeisterung , die alle Herzen beseelte, über-
Mlgen . Dann überraschte der Kronprinz den Batalllonsführer in
feinem untcrftaube . Unter einem kleinen Lichterbaum verweilte er
nn Kreise einfacher und Gpserer Frontoffiziere , bis die Uhr zur
Rückfahrt schlug: brausende Hurras begleisttsn ihn.

— Ei " Brief des Generals v. Gollwitz an seinen Jugendfreund.
Der .pietätvolle Charakter des siegreichen Heerfiihrers im Osten, des
Generals Mar v . Gallwitz , zeigt sich im schönsten Lichte in seinem
Derhälstiis zu seinem Jugendfreunde , dem Volksschullehrer Franz-
kowsky in seinem Geburtsorte Graß -Wartenberg und in der echl
kindlichen Liebe zu seinem dartselbst begrabenen Vater , dem ehe¬
maligen Kreissteuereinnehmer Gallwitz . Auf ein Glückwunsch¬
schreiben des Jungendsteundes Franzkowsky antwortete General
v.  Gollwitz in einem Schreiben wie folgt: „Lieber alter Freund!
Herzlichen Dank für Deine großen Freundlichkeiten ! Ja , ja mein
oster Franzkowsky — der Menschen Wege gehen oft wunderbar,
und manche Gedanken sind i>̂ diesen Tagen durch mein Hirn ge¬
zogen . Doch darf ich bei den Bildeni der trauten Heimat nicht ver¬
westen , denn draußen wogt der Kamps , und noch stehen schwere
Ausgaben bevor . Grüße , bitte , alle Bekannten und vor allem,
bitte , bestelle da draußen au dem .Kirchhofzaun einen stillen Gruß
bei dem. der den Grund in mir gelegt hat . In alter Treue Dein
Gallwitz ." 'Der General beswht fast jedes Jahr seinen Jugend¬
freund m Groß -Wartenberg.

Bentschen. 3. Januar . Zu einer würdigen Xrauerfeicr hat sich
am Neujahrstage die Beerdigung der Opfer des Eisenbahnnnglückes
vom 28. Dezeinber gestaltet . Die meisten Verunglückten sind 'in die
Hemmt ijbersiihrt worden . In Bentschen waren 'nur fünf Tote zu- -
riickgeblieben. Die Teilnahme der Bevölkenmg ans Stadt und
Land war allgemein . Mit ergreifenden Worten übekgaben die
Geistlichen die Leichen braver Kämpfer , an denen der Tod ans dem
Sckstachlfelde so oft oornbergegangen ist und die hier so tragisch
starben , der letzten Ruhe . Unter dem Gesang der ökirchenchöre und
(Mjirriilen mm der Militärkapelle schlosse» sich die Grüfte »her die
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und Bohnen gekocht. Die Leute der Menagepartie tauchen Brot-
stücke oder hölzerne Lössel in die Sauce , das Fleisch aber fischen sie
mit den Fingern aus der Flüssigkeit . Dem Mittagessen folgt eine
zweistündige Mittagspause . Bon 2—5 Uhr wird wieder exerziert,
und um diese Stunde wird das Nachttnahl (wieder ein Ragout ) ein¬
genommen . Um 7 Uhr erscheint der Jnstruktionsossizier und nun
beginnt der Schulunterricht . Um 9 Uhr verläßt der Jnstruktions
ofsizier die Kaserne und die Soldaten begeben sich zu Bett.

München . Der tzchährige 5)ausdiener Liebl , der früher in
einem Seidenhaus beschüsiigt war und wegen Unregelmäßigkeiten
entlassen wurde , unterhielt ein Lrebesverhältnis mit der von ihrern
Manne getrennt lebenden Frau Wohltat . Diese sollte in einem
gegen Liebl schwebenden Sstasverfahren als Zeugin veimommen
werden . Um die für ihn gefährliche Zeugin zu beseitigen , begab
sich Liebl gestern abend in ihre Wohnung und feuerte auf Frau
Wohstat und ihre vier Kinder Reoolverschüsse ab. Drei Kinder
und die Mutier wurden sofort getötet , während ein jüngerer Knabe
und Liebl selbst, der sich schließlich durch einen Schuß in die Schläfe
zu töten versuchte, mit sehr schweren Verletzungen in eine Klinik
gebracht wurden.

Alker Wein . Eine Flasche alten badischen Markgräflerweins
aus dem Jahre 1753, also nicht weniger als 162 Jahre alt , imirde
unlängst der chemischen Abteilung der Weinoersuchsanstalt Wädens-
weil zur Untersuchung übergeben . Sie hat ein Ergebnis gehabt,
das für dm Wissenschaft des Weinbaues interessant ist. Die Flasche
enthielt 920 Kubikzentimeter Wein von hellbrauner Farbe , der
ganz klar ist mit Ausnahme eines sandigen Niederschlags , der sich
leicht setzt. Das Aroma ist ausgezeichnet und der Flaschenstöpsel,
obwohl trocken, ganz davon durchdrungen. Anders ist es mit dem
Geschmacks Der sehr saure Wein legte dem Gaumen eine harte
Probe auf . Der Alkoholgehalt ist reichlich. Ferner enthäl ' v~"
Wein mehrere filtrierbare organische Säuren.
^ Di« Heerführer über das Rauchen im Felde . Die vereinigten
Tabakzeitungen erhielten aus eine Umfrage von mehreren Heerfüh¬
rern deren Meinungen über das Rauchen im Felde zu hören , bezw.
zu lesen, v. Beseler sagt z. B .: „Wenn es die größte aller Auf¬
gaben im Felde ist, einen frischen und fröhlichen Sinn zu beleben
und zu erhalten , so ist uns Führern fiir diese Aufgabe der Tabak
der treueste Helfer . Es ist ein Irrtum , im Rauchen nur ein Ver¬
gnügen oder einen Genuß sehen zu wollen . Das eigenartige Kriegs
leben bringt Stunden genug , in denen wie von selbst zu seiner be
ruhigenden und auch wieder belebenden Kraft gegriffen wird . Man¬
cher hungrige Magen hat sich beim Duft des Tabaks beruhigt und
manches schläfrige Auge wieder geöffnet . Der Tabak ist für alle ein
wackerer und treuer Mitkämpfer geworden ." — Graf von Bothmer:
„Der beste Beweiß , daß auch ich dem Rauchen im Felde einen Wert
beilege , möge der sein, daß ich jetzt entgegen meiner Friedensge¬
wohnheit den Genuß einer Zigarre nicht verschmähe. Man muß
geselssn haben , mit welcher Begierde selbst Schwerverwundete die
Hand nach einer Liebesgabe in Gestalt einer Zigarre oder Zigarette
ausstrecken. ?lber gut sollen sie sein." — von Einem : Täglich bietet
sich Gelegenheit , zu sehen, mit welchem Genuß und welcher Behag¬
lichkeit unsere Soldaten in einer Gefechtspause ihr Pfeifchen stapfen
oder ihre Zigarre rnzünden , wie so ihre Gedanken eine Ablenkung
finden , wie sie am Rauchen eine wirkliche Erfrischung und Stär¬
kung haben . Und wenn sie erst rauchen, dann ist es für den Unbe¬
teiligten eine Beruhigung , daß' es noch auszuholtcn , daß es nicht so
schlimm ist." — o. Kluck: „Der Tabak ist eines der wichtigsten (8e-
nuß - und Erheiterungsmittel des Soldaten im Felde . Es bedarf
keiner besonderen Empfehlung , wie auf der Hand liegt , wohl aber
rühriger Liebesgabentätigkeit , um in harten Kriegsumständcn jedem
Frontsoldaten die Freude des Genusses zu gewähren ."

■v^ ctrn  Kaisers „Lotkeriegewinne ". Seit mehreren Jahren be
kleidete der Kaufmann Kaiser aus Salzuflen einen Bertrauens-
posten bei den Hosfmnnnschen Stärkefabriken in Salzuflen . Im
Laufe der Jahre hatte er, wie sich jetzt herausstellte , es verstanden,
rund 150 000 Mark zu unterschlagen . K. lebte auf sehr großem
vuhc und wußte die Herkunft der Gelder auf Gewinne in der Lot
terie zurückzuführen. Er wurde allgemein als wohlhabend ange¬
sehen. Als er vor einiger Zeit zum Heeresdieuft einberufen wurde,
kamen die Unterschlagungen an den Tag und seine Verhaftung wur¬
de aiigeordnet . K. wurde jetzt in das Unlersuchnngsgefängnis nach
Detmold übergeführt , wo demnächst seine Aburteilung erfolgen wird.

Eine „Heldin " auf der Pariser Bühne . Bei der Erftauffüh-
run^ des Spektakclstückes „Die Heldentaten einer kleinen Parise¬
rin im Pariser Chaieiet -Theaier kam es zu heftigen Mihfallens-
kundgebungen des Publikums . Als die „Heldin " im letzten Aufzug
einen deutschen Oberst in einen Slickgasbehälter warf und das
Stöhnen des „Barbaren " mit Händeklatschen begleitete , erhob sich
ein großer Teil der Zuschauer und veriies; das Haus . Andere
schrien: „Dos ist französische Barbarei ! Das ist Sadismus !" Der
Vorhang siel rasch; das Stück ivurde nicht zu Ende gespielt.

„Ummer feste druff ". Der „Kunstwart " veröffentlicht im
1. Januarheft folgende Zuschrift eines Offiziers: „Bei meinem
mehrwöchigen Kommando nach Berlin besuchte ick) verschiedene
Theater . Am letzten Tag meines Aufenthalts sing ich in die
^ ŝEgsopereite „Immer feste druff ", denn ich sehe gern einmal
VolkssMcke, in denen keine Lebensrötsel gelöst werden . Rach einer
törichten „Mobilmack; imgselnleitung ", nach einer widerlichen Ver
führungsszene mit Alpenglühen im Hintergrund , nach einer Szene
be, der die deutsche Frau eine klägliche Rolle spielt, öffnet sich der
Vorhang zum zweiten Male . Tosender Jubel , Tücherschwenken.
Jauchzen , Lachen des Gesindes zmn Fenster hinaus , lassen auf einen
pöbelhaft gefeierten Sieg schließen — aber nein : unsere Regimenter
ziebcn durch/die Straßen der Stadt ins Feld . Wer von meinem
Bataillon hat damals gejohlt , wer hat uns zuqejauchzt'? Hat unser
Volk damals vor Freude getanzt , als seine Söhne in Kamps und
Tod zagen ? Nun kommt die Portiersfrau , tritt jedem Bedienste-
ten aufs Gesäß , wobei sie ihre rosa wollenen Strümpfe zeigt , und
das Publikum jauchzt und quiekt vor Vergnügen . Im übrigen soll
die Poriiersirau die „Berlinerin " darstellem sie benimmt sich zu
diesem Zweck gefühlsroh . Ihr Mann steht „natürlich " »nler dem

■Pantoffel und zeigt sich als vollendeter Trottel — bis er sich als
preußischer Feldwebel uorstellt und mit einer Miliiärmütze sein
Elnrucken bekundet : nicht aus Vaterlandsliebe , sondern um von
feiner Frau koszükommen . Er bleibt übrigens im ,Felde der Trottel
und hat ebensolche Mamffchaftei ! unter seinem Befehl . Die selb-'
grmien Uniformen exerzieren wie Waschlappen und tänzeln mit Ge¬
wehr über ,m Operettenschritt auf der Bühne herum . E- wird
einem Soldaten nicht ganz leicht, dem znzusehen ! Aber dann wird 's
noch schöner: ein Gefecht mit Operc-tteiimiiklk (die Pcmkemchläge de
deulen Kanonenschüsse), ein „lebendes Bild" zmn Beklatschen: je
einem Franzosen und Engländer werden die Hosen geklopft ' Aber
all das ist noch harmlos gegen die nach der Posse einsetzende Rühr-
bene mit Abendrotbeleuchtung , als der Gatte an der Treue feiner
Gattin zweifelt . Ach, wie „gemütvoll " ist das ! Auch Humanttäk - -
beweise dem sterbenden Feind aegenüber gibt es mit der Operette
z>l genießen . Dann ist ein Flieaerleutnänt da 7- „Hosenrolle ",
.yiniit  die ümtplfatbe , frun tu? Gutoli'riu ifjro nuHiftoVi

hoch zum Stechschritt ln die Lust wirft . . . . Nichi ousbleibeft
durste auch die „Verherrlichung " der kriegsbegeisterten deutschen,
Studentenschaft . Mit Fahnen und Schlägern , in möglichst buntem
Wichs marschieren die Chargierten in das Zimmer ihres Professor»
herein . Man schildert die deutsche Jugend mit lächerlich-widerlichen
Karikattiren . Ihr Sprecher ist ein Bayer mit kolossalem Bierbauch,
als wollte er sagen : „in hoc signo vinees , Germania !" Man zeige
in Paris und London diesen Typ des deutschen Freiwilligen , eg
wird dort ungemein willkommen sein. Die Schlußszene des Gan¬
zen : der Held verwundet im Lazarett — Wiedererkennung — es
trieft wieder von Rührung . So wird Tag ftir Tag vor gefMtenr
Haus unser Heer lächerlich gemacht. Ich für meinen Teil sah .berr
großen Krieg , in dem ich meine Freunde verlor , in dem ich setbsk
zwemial verwundet wurde , tiefer noch als zur Posse herabgezogeM.
Wie vielen ging es ähnlich ? Man regt sich schulmeisterlich über bite
„Schrift unserer Feinde " oder über gelegentliche Fremdwörter auft
Kirchenoorstände beider Konfessionen sprechen entrüstet gegen:
Schönherrs „Weibsteufel ", wegen der „Mona Lisa " finden manche:
Kreise neuerdings „Unzucht" auf der Stuttgarter Hofbühne . Aber
„Immer feste druff " und seinesgleichen läßt man ungehindert . Jcif
bin wieder im tiefoerschneiten Galizien , im Felde . Die Lust weht
hier schärfer als in der Heimat . Aber sie scheint mir besser. Ich
rufe Sie als deutscher Offizier um Hilfe an . Wir stehen nicht
draußen im Kampf , um solche Kulturgüter zu verteidigen ."

Keseste Rachricht«».
Der Mittwoch-Tagesberlchk.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 5. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Artillerie- und Mnenkampf an mehreren Stellen
der Front.

Oesllicher und Balkankriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Anzeigen-Teil
Zu der Bekanntmachung betreffend:

Bestandserhebung und Beschlagnahme von Laukschuk (Dum-
ml). Guttapercha, Balata und Asbesi sowie von Halb- und
Ferkigfabritaken unker Verwendung dieser Rohstoffe

tritt am 4. Januar 1916 eine zweite Nachtragsverordnung für den
Festungsbereich Mainz in Kraft.

Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen Bekanntmachung
gen , an den Anschlagsäulen , bei den Kreis - bezw . Landratsämtern
und den Bürgermeistereien eingesehen werden.

MIM Den Mu ! m »Kirnt MtomtW)
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1. Das von der Reichsgetreidestelle dem Landkreise Wiesbaden

überwiesene Futterschrot (Futtermehl ) ist zur Mästung voff
Schweinen und zur Verfütterung an Riedvich besttmmt.

2. Der Verkauf zur Mästung von Schweinen erfolgt an Per¬
sonen, die schon bisher Schweinemast betrieben fxrfrai und
junge Tiere besitzen, die gemästet werden können.

Für diese Fesfftellung ist in der Regel das Ergebnis d:y
Viehzählung vom 1. Oktober 1915 maßgebend.

3 . Für je ein über zwei Monate altes Schwein wtrd ein Zent -,
ner Scl)roi oder Futiennehl abgegeben.

Die Zuteilung erfolgt nach der Reihenfolge der Meie
düng.

4.  Auf Vorschlag der Landwirtschaftskammer erhallen!
Schweineimister , die bei der ersten Meldung fiir se ein!
Schwein gleichzeitig 75 Pfd . Fisch- oder Fleischmehl bestellen!
(siehe nack-stehend Ziffer 11), einen weiteren Zentner Schrot
oder Futtermehl.

5 . Die Käufer von Schrot oder Futtennehl müssen dieses so
verfüttern , daß sie ine Laufe der ersten drei Monate des
Jahres 1916 ausgemästete Schweine zum Verkauf aufzu¬
weisen haben.

6. Der verkauf zur verfütterung cm Rindvich erfolgt in erskeck
Linie an solche MUchviehhalkcr. die nachweislich' Milch fg«
die Städte und beionber » für die großen Städte des Regie¬
rungsbezirks Wiesbaden liefern.

1 Für diesen Nachweis find die von den Magistraten und
Gemeindevorständen aufgestellten Naehweisungen über deir
am 1. Dezember 1915 vorhandenen Bestand an Milchkühen!
maßgebend.

, 7. Für je eine Milchkuh wird ein Zentner Schrot oder Futter
mehl abgegeben.

Die Zuleiiung erfolgt nach der Reihenfolge der Mel -,
düng.

8. 'Rach Mitteilung der Landwirtschaftskammer gilt Schrot als
kein gutes Milchfutter . Den Käufern wird daher gestattet,
an seiner Stelle andere fiir Milchvieh geeignetere Futter --
turttel, die ihnen sonst noch zur Verfügung stehen, zu ver¬
wenden und als Ersatz fiir diese das Schrot auch an Zug-
und Zuchttiere zu verfüttern.

9. Der Preis fiir einen Doppelzentner Schrot oder Futtermehl
betragt ab Lager ohne Sock 31 Mark . Das Gewicht des
Sackes wird indessen dem Gewicht seines Inhaltes Hinzuge»
rechnet. Die Fracht vonr Lager bis zur Euipfangsstattoul
tragt der Käufer '

Der Sack bleibt Eigentum des Kreises . Für jeden Sack
Nt em Pfmid von 2 M . 50 Pfq . zu entrichten. Das Pfand'
wird zurückgezahlt, wenn der Käufer den Sack binnen zwei
Wochen nach Empfang des Schrotes oder Futtermehls uru

! vertauscht und in unversehrtem Zustande an das Lager , von
dem die Lieferung aus erfolgt , frachtfrei zurückgelangen läßt.

10 . Zahlung iit bei der Bestellung zu leisten.
Bestellungen werden bei der Kleievcrkaufsstelle des

Kreisausschusses im Kreishause hier , Lessingstratze 16, wäh»
rend der Vormittagsdienffftundm eiftgegengenommeck.

Wird die Bestellung angenammen , so erhall der Ämifcri
einen Bezugsschein , auf Grund dessen die gekaufte Menge
vom Lager verabfolgt wird.

11. Fisch- oder Fleischmehl kann von der Landwirtschaftlichen
Zentral -Darlehnskasse , Filiale Frankfurt a. M „ in Frank¬
furt a. M .. Sckiillerstr. 2Z, bezogen werden . Zurzeit beträgt
der Breis freibleibend für einen Zentner mit Sack 32 Mark.

Bestellungen auf Fisch- oder Fleischmehl sind von)
Käufer an die Kasse unmittelbar zu richten.

Wiesbaden , den 3. Januar 1918.

Der Borfitzenüe des Kreisausschusses.
von H e i m b u r g.J .-Rr . II . 9961.
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